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Vorrede. 


In  der  Sammlung  von  Alterthümern  und  Handschriften  aus 
Turfan,  die  das  Russische  Komit^  zur  Erforschung  Mittel-  und 
Ostasiens  im  vorigen  Jahre  vom  russischen  Konsul  in  ürumtschi 
Herrn  Krotkov  erworben  hat,  befindet  sich  ein  ziemlich  voll- 
ständig erhaltenes,  mit  uigurischer  Schrift  geschriebenes  Buch 
(Mus.  As.  Kr.  YH). 

Es  besteht  aus  Blättern  von  starkem,  gelbem  Papier  von 
14,8  Ctm.  Länge  und  13  Ctm.  Breite,  die  an  der  einen  Schmal- 
seite an  einen  Zeugstreifen  festgenäht  waren,  der  ursprünglich 
gewiss  in  einen  festen  Buchdeckel  geklebt  war.  Als  der  Deckel 
durch  längeren  Gebrauch  schadhaft  geworden  war  und  viele 
Blätter  sich  losgelöst  hatten,  wurden  die  einzelnen  Blätter  zum 
zweiten  Male  mit  ganz  feinen  Stichen  festgenäht.  Dieser  Zeug- 
streifen ist  noch  jetzt  vorhanden,  vom  Deckel  aber  hat  sich  keine 
Spur  erhalten.  An  dem  Zeugrücken  hängen  jetzt  11  stark  be- 
schädigte und  32  fast  ganz  erhaltene  Blätter.  Die  gut  erhaltenen 
Blätter  zeigen  an  dem  Kopfe  der  Rückseite  die  Zahlen  18—27 
und  30 — 51.  Die  vor  den  beschädigten  Blättern  und  hinter  ihnen 
vorhandenen  Blattreste  beweisen,  dass  Blatt  1 — 4,  Blatt  16  und 
17  fehlen,  zwischen  den  ganzen  Blättern  fehlen  hingegen  Blatt 
28  und  29  und  am  Ende  des  Buches  noch  ein  bis  zwei  Blätter 
des  im  Ganzen  gewiss  53 — 54  Blätter  zählenden  Buches. 

Die  Schriftzeilen  laufen  parallel  mit  den  Längseiten  der 
Blätter,  sind  12,2  Ctm.  lang  und  zeigen  freie  Zwischenräume 
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von  1,3  Ctm.j  in  denen  sich  an  manchen  Stellen  Glossen  in 
Brähmi-Schrift  finden. 

Die  Zeilen  der  Vorderseiten  beginnen  am  inneren  Rande  des 
Buches.  Die  Vorderseite  hat  keine  Zahlbezeichnung,  diese  befindet 
sich  am  äusseren  Rande  der  Rückseite,  wo  auch  die  Zeilen  der 
Rückseite  beginnen.  Diese  Anordnung  der  Zeilen,  wie  auch  die 
perpendikulare  Stellung  der  Brähmi- Glossen  beweisen,  dass  die 
Zeilen  von  oben  nach  unten  gelesen  wurden  und  zwar  so,  dass 
der  Leser  den  Buchrücken  nach  aussen  hielt  und  die  Seiten  von 
sich  aus  nach  vorn  umwendete. 

Die  Schrift  ist  mit  schwarzer  Tusche  und  mit  einer  Rohr- 
feder mit  breiter  Spitze  geschrieben  und  zwar  auch  von  oben 
nach  unten,  doch  gewiss  so,  dass  der  Schreiber  das  Blatt  oben 
etwas  nach  rechts  gewendet  vor  sich  liegen  hatte;  daher  kommt 
es,  dass  die  Zacken  der  Buchstaben  nicht  horizontal,  sondern 
ein  wenig  mit  den  Spitzen  nach  oben  gewendet  sind.  Die  Brähmi- 
Glossen  sind  erst,  nach  der  Vollendung  der  Seite,  und  zwar  mit 
derselben  Tusche,  aber  mit  einer  anderen,  spitz  geschnittenen 
Rohrfeder  geschrieben.  Mit  rother  Farbe  sind  nur  das  Wort 
^  »**^G^,  der  Text  der  angeführten  Dhärani  und  einzelne  Reihen 
von  Eigennamen  geschrieben.  Die  zu  den  roth  geschriebenen 
Wörtern  gehörenden  Brähml-Glossen  sind  schwarz. 

Die  uigurische  Schrift  unserer  Handschrift  ist  in  einem 
festen,  gleichmässigen,  guten  Bücherduktus  geschrieben,  wie  ihn 
die  meisten  buddhistischen  Schriften  bieten. 

Irgend  welche  Hindeutungen  auf  die  Zeit  der  Abschrift  des 
Buches  zu  machen,  wage  ich  nicht,  da  dieser  Bücherduktus  sich 
gewiss  im  Laufe  von  4 — 5  Jahrhunderten  in  keiner  Weise  ge- 
ändert hat.  Dies  beweist  mir  ein  anderes  Fragment,  das^prachtvoll 
in  diesem  Duktus  geschrieben  ist,  und  zwar  auf  einem  Papier,  das 
sicherlich  aus  einer  Zeit  nicht  vor  dem  XV.  Jahrhundert  stammt. 
Der  einzige  Hinweis  auf  die  Zeit  der  Benutzung  des  Buches 
geben  schmale  Papierstreifen,  auf  denen  sich  mit  arabischen 
Lettern  geschriebene  türkische  Worttheile  befinden,  mit  denen 
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beschädigte  Stellen  am  Rande  der  Blätter  beklebt  worden  sind, 
diese  Verbesserungen  des  Einbandes  stammen  gewiss  aus  einer 
Zeit  nach  dem  XI.  Jahrhunderte.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass 
auf  einigen  dieser  eingeklebten  Streifen  Brähml- Glossen,  die 
verklebt  waren,  von  Neuem  geschrieben  sind,  dass  also  den  Lesern 
des  Buches  zu  dieser  Zeit  noch  die  Brähmi-Schrift  bekannt  war. 


Das  Buch  führt  den  Titel  s  tnl1yfl^ffyiyl^  TimacTByciik  *) 
Cyiyp  mit  der  Glosse:  Digasvästik  und  ist  eine  selbstständige, 
ausführliche  Bearbeitung  der  bekannten  Legende  vom  Zusammen- 
treffen Buddha's  mit  den  beiden  Kaufleuten  Trapusa  und  Bhal- 
lika.  Näher  auf  diesen  Gegenstand  wird  Herr  Baron  A.  von 
Stael-Holstein  eingehen. 

Ich  gebe  in  der  Folge  den  uigurischen  Text  der  Blätter 
18 — 27  und  30 — 51  mit  Transscription  und  wortgetreuer  Über- 
setzung, die  fragmentarischen  Blätter  5 — 15  aber  in  einem 
Anhange  nur  im  Texte.  Da  es  unmöglich  ist  eine  zusammen- 
hängende Übersetzung  dieser  Fragmente  zu  geben,  will  ich  hier 
kurz  den  Inhalt  dieser  Blätter  augeben,  so  weit  dies  die  abge- 
rissenen Sätze  der  Fragmente  ermöglichen. 

Blatt  5,  Buddha  sitzt  unter  einer  Weide  '  ^(yiay  und  redet 
zu  den  Kauf  leuten. 

Blatt  6,  Er  spricht  von  den  verschiedenen  Wesen:  den 
Göttern,  den  Yaksa,  den  Drachen  u.  s.  w.  und  verspricht  den  Kauf- 
leuten den  Daksinä-Segen  >pÄ^  '  »^>^  und  das  Digasvästik- 
Sütra  zu  verkünden. 

Blatt  7,  Von  der  Bedeutung  dieses  Sütra. 

Blatt  8,  Die  Vortheile,  die  das  Sütra  gewährt,  sind:  1)  Ruhe 
und  Gesundheit,  2)  Schutz  vor  Schaden,  und  Beeinträchtigungen, 
3)  Hülfe  gegen  Krankheiten,  4)  Erfolg  bei  Arbeiten  und  Unter- 


*)  In  der  Traosscription  des  Textes  und  der  Übersetzung  habe  ich  dieses 
Wort  fälschlich  TimacTBymTiK  umschrieben^  ich  bitte  dies  zu  korrigiren. 
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nebmungen,  5)  Förderung  ohne  Schaden,  6)  Erfüllung  aller 
Wünsche,  7) ,8)  Gewährung  von  Freude,  9)  Ver- 
leihung eines  guten  Namens  für  die  Ewigkeit. 

Blatt  9.  Erwähnung  der  Qrl  (lIlipiKiHi),  der  Göttin  des 
Glückes  und  des  Chormuzda,  des  Königs  der  Götter. 

Blatt  10h.  Hier  beginnt  der  Daksinä- Segen  der  Ostseite 
(>^v^A^  nniAitn^iinn  k^  Kyn  TokcykbiHTbiH  jbii|ak  oder 

jlL^^ä^  ^n^yiirii.  öijxyH  jbiijak). 

Blatt  11.  Aufzählung  der  Sterne  der  östlichen  Himmels- 
richtung   pamxpi  M(a)kapaq  (Dhitarästra  mahäräja). 

Blatt  12  a.  Eine  Dhäranl,  die  den  Schutz  der  Gesammtheit 
der  Kumbhända  veranlasst. 

Blatt  12  h.  Wird  ein  berühmter  Platz  genannt,  wo  Tengridäm 
die  Menschen  schützen  soll. 

Blatt  13.  Die  acht  Himmelstöchter  der  Ostseite. 

Blatt  14.  Die  vier  Feldherrn  der  Yaksa  der  Ostseite. 

Blatt  15.  Einleitung  zur  grossen  Dhäranl. 

Blatt  16  und  17,  Müssen  den  Schluss  des  Daksinä -Segens 
der  Ostseite  und  den  Anfang  des  Daksinä-Segens  der  Südseite 
enthalten  haben  *). 


*)  Ich  will  noch  erwähnen,  dass  auf  Seite  7  b,  8  die  Wörter  v  ij^in^ 
'*— *^  ^— ^  iiapLiMbi  ici  Tapbikbi  stehen,  also  findet  sich  auch 
hier  das  so  auffallende  Wort  i,  welches  nach  Müller  (üigurica  von  F.W. 
K.  Müller,  Abh.  d.  K.  P.  A.  d.  W.,  Berlin  1908)  «Pflanze,  bedeutet  und 
als  Synonym  von  bikan  (Baum)  und  xapbik  (Acker)  verwendet  wird.  Ich 
habe  in  meiner  Übersetzung  des  von  Herrn  von  Lecoq  veröffentlichten 
Fragmentes  (Bulletin  1908,  pag.  853—856)  fälschlich  i  in  äß  geändert, 
da  mir  das  Wort  i  ganz  unbekannt  war,  und  es  aGebäude  (?)»  übersetzt;  das 
darauf  folgende  ^  *^^**'  aber  nicht  deswegen  nicht  erkannt,  weil  ich  es 
mit  semitischen  Buchstaben  umschrieben  habe  (die  arabische  Umschreibung 
üjj^  ist  doch  auch  eine  semitische  und  stimmt  mit  der  syrischen  oder 
hebräischen  yr\'^^  vollständig  öberein),  sondern  weil  ich  dieses  persische 
Wort  nur  in  der  Form  napB^H  u[>j^  kannte  (vergl.  Wrtb.  III,  651), 


Was  die  Sprache  des  hier  veröffentlichten  Sütra  betrifft,  §o 
kann  sie  nur  insofern  uigurisch  genannt  werden,  als  sie  mit  dem 
uigurischen  Alphabete  geschrieben  ist.  Es  ist  eine  Litteratur- 
sprache,  die  gewiss  nördlich  und  südlich  vom  Thianschan  gleich- 
zeitig mit  der  alten  nordtürkischen  Schriftsprache  sich  entwickelt 
hatte  und  von  den  Türken,  die  verschiedener  Mundarten  sich 
bedienten,  als  gemeinsame  Schriftsprache  verwendet  wurde.  Ein- 
geführt wurde  das  syrische  Alphabet  offenbar  durch  die  Manichäer 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Einführung  des  uigu- 
rischen Alphabetes  durch  Vermittlung  des  sogdischen  Alphabetes 
vor  sich  gegangen  ist,  wie  Herr  Müller  mir  persönlich  ange- 
deutet hat.  Die  Einführung  bei  den  Uiguren  muss  aber  sehr  früh 
geschehen  sein,  da  alle  mir  bekannten  Bücher-Texte,  die  in  ver- 
schiedenen Gegenden  verfasst  sind,  eine  auf  das  genaueste  durch- 
gearbeitete, gleichmässige  Orthographie  zeigen.  Ich  halte  mich 
daher  in  meinen  Transscriptionen  genau  an  die  Orthographie  der 
Originale,  ^  umschreibe  ich  durch  k,  ^  durch  k,  ^  durch  c  und 
m,  >  durch  c.  Die  Vokale  umschreibe  ich,  da  durch  drei  Schrift- 
zeichen 9  Vokale  bezeichnet  sind,  nach  den  Erfahrungen,  die 


was  im  Uigurischen  unbedingt  durch  '  u^'ik^  hätte  umschrieben  werden 
müssen.  Es  ist  mir  also  ebenso  ergangen,  wie  dem  türkischen  Umschreiber, 
der  das  ihm  bekannte  Wort  in  semitischem  Gewände  nicht  erkannte,  und 
deshalb  die  syrischen  Buchstaben  durch  uigurische  umschrieb.  Ich  bitte 
also  in  der  Übersetzung  folgende  Änderungen  vorzunehmen:  1)  auf  Z.  4 
der  Vorderseite  statt  •Gebäude(?)»  lies  «der  Narun  (oder  Narua)  genannte 
Baum»,  Z.  6  statt  «in  diesem  Hause  (?)»  lies  «auf  diesem  Baume»,  Z.  7  statt 
«das  Dach  (?),  die  Terrasse  (?)»  lies  «das  Laub»,  Z.  40  «(die  herabgestürzt 
waren)»  ist  zu  streichen,  auf  der  Bückseite  Z.  i  statt  «dieses  Hauses  (?)» 
lies  «dieses  Baumes».  Der  Zusammenhang  des  Textes  wird  durch  diese 
Änderung  in  keiner  Weise  beeinflusst.  Dass  die  Verwechslung  der  Buch- 
staben i  und  B  in  der  uigurischen  Schriftsprache  nicht  selten  ist,  zeigt 
sich  bei  der  Wiedergabe  von  Sanskritwörtern  in  dem  uns  vorliegenden 
leite  an  vielen  Stellen. 
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ich  aus  den  von  mir  untersuchten  zahlreichen  Mundarten  für  die 
Geschichte  des  türkischen  Vokalismus  gewonnen  habe,  meine 
Wiedergabe  ist  nicht  konventionell,  sondern  stützt  sich  auf  That- 
sachen.  Wo  mir  Zweifel  aufstossen,  werde  ich  das  angeben,  hier 
will  ich  nur  erwähnen,  dass  ich  »  in  der  Stammsilbe  durch  e 
wiedergebe,  wenn  es  dem  ä,  e  der  heutigen  Norddialekte  ent- 
spricht. Wenn  der  im  Anlaute  durch  »>  bezeichnete  Vokal  unbe- 
dingt a  zu  lesen  ist,  bezeichne  ich  ihn  durch  a.  Die  Anwendung 
des  0  in  den  auf  die  Stammsilbe  folgenden  Silben  halte  ich  unbe- 
dingt für  fehlerhaft.  Auf  die  Gründe  für  diese  Behauptung  will 
ich  hier  nicht  näher  eingehen.  Ich  werde  diese  Frage  bald  be- 
sonders behandeln  und  werde  dabei  auch  nachweisen,  dass  die 
Folgerungen  Müller's  in  Bezug  auf  die  unerwartete  Vokal- 
harmonie der  Texte  in  Brähmischrift  (Uigurica  pag.  51)  auf  einem 
Irrthum  beruhen. 

Zum  Schluss  muss  ich  bemerken,  dass  mir  die  richtige  Wie- 
dergabe des  Textes  und  der  Übersetzung  nur  durch  die  stete 
Hülfe  des  Barons  A.  von  Stael-Holstein  möglich  war.  Er,  mein 
treuer  Mitarbeiter,  wird  die  Erfahrungen,  die  er  aus  unseren 
gemeinschaftlichen  Arbeiten  gewonnen  hat,  in  einer  besonderen, 
hier  beigefügten  Untersuchung  dem  Leser  vorlegen. 

St.  Petersburg,  im  Mai  1909. 

W.  Radioff. 
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Übersetzung. 


.  .  .zu  allen  Zeiten  möget  ihr  in  Frieden  und  Wohlsein  [18  a] 
leben.  In  jenem  Winkel,  in  jener  Himmelsrichtung  mögen  euch 
in  keiner  Weise  Furcht  und  Schrecken  kommen,  ihr  möget  mit 
reichem  Gewinne  heimkehren.  Damit  ihr  von  der  gesammten 
Kumbhända  Gefolgschaft  behütet  werdet,  sei  es  so:  «kil(i)  kilipi 
kili  HaBaxi  CBaKa».  Durch  diese  Dhärani  [18  b]  geruhte  er  sie 
allerlei  Wissen  recitiren  zu  lassen,  das  zum  Hören,  Nachdenken 
und  zur  Beschaulichkeit  anregt.  In  dem  Landestheile  nach  der 
südlichen  Himmelsrichtung  befindet  sich  der  obere  Wohnort 
des  AniKmai  genannten  Gebietes,  (hier)  beschützt  Tengridäm  die 
Gluth  und  Flammen  seiner  Heerschaaren,  der  der  Schale  Ange- 
hörenden (Mönche),  die  überall  zur  Ruhe  gelangt  sind  und  die 
reinen  Gelübde  halten,  er,  der  seine  Reichthümer  [19  a]  zeigt, 
er  möge  dieses  Gebiet  behüten,  (wie  auch)  euch  selbst,  auf 
dass  ihr  friedlich  und  im  Wohlsein  lebet;  ihr  möget  frei  von 
Furcht  und  Schrecken  in  Ruhe  und  Gesundheit  sein!  Ihr,  die 
durch  Schätze,  Besitz  und  Reichthum  mächtigen  Türken,  möget 
gedeihen !  eure  wichtigen  und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstren- 
gungen mögen  Erfolg  haben,  und  indem  eure  reinen,  unbefleckten 
Speisen  und  Getränke  (für  euch)  gedeihlich  sind,  [19  b]  möget 
ihr  lange,  bis  hundert  Herbste  leben!  In  dem  in  der  südlichen 
Himmelsrichtung  liegenden  Landeswinkel  befinden  sich  acht 
Götter-Töchter:  Aniaiima,  MyKxaKimi,  üyniapiKa,  TilyxaMi,  iKa- 
paKma,  HauTiKa,  Cixa,   Kapmua,  (diese)  ist  die  achte.   Diese 
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acht  Götter-Töchter  mögen  euch  acht  verschiedene  Vortheile  ge- 
währen! [20  a]  auch  mögen  sie  euch  beschützen  und  bewahren, 
euch  selbst,  auf  dass  ihr  friedlich  und  in  Wohlsein  lebet!  Eure 
Furcht  und  euer  Schrecken  möge  abnehmen  und  schwinden 
und  ihr  möget  in  Ruhe  und  Gesundheit  leben!  Ihr,  die  durch 
Schätze,  Besitz  und  Reichthum  mächtigen  Türken,  möget  ge- 
deihen! Eure  wichtigen  und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstren- 
gungen mögen  Erfolg  haben  und  [20  b]  indem  eure  reinen  und 
unbefleckten  Speisen  und  Getränke  (für  euch)  gedeihlich  sind, 
möget  ihr  lange,  bis  hundert  Herbste  leben!  In  der  südlichen 
Himmelsrichtung  befinden  sich  vier  grosse  Heerführer  der 
Yaksa,  die  glühend  flammenden,  mächtigen  TaniKi,  TauaTaii, 
auch  Mi^jKaMala,  HpmTaKa,  diese  glühend  flammenden  Yaksa 
haben  zahlreiche  Heere  [21  a]  und  haben  grosse  Macht,  mit  den 
Chansgefährten,  ihrer  Gefolgschaft,  mögen  sie  in  jenem  Winkel, 
jener  Himmelsrichtung  Wache  halten!  Überall  auch  mögen  sie, 
diese  Heerführer  der  Yaksa,  euch  selbst  behüten  und  bewahren, 
auf  dass  ihr  friedlich  und  im  Wohlsein  lebet!  Eure  Furcht  und 
euer  Schrecken  möge  abnehmen  und  schwinden,  und  überall 
möget  ihr  in  Ruhe  und  Gesundheit  [21b]  leben!  Ihr,  die  durch 
Schätze,  Besitz  und  Reichthum  starken  Türken,  möget  gedeihen! 
eure  verschiedenen  wichtigen  und  glänzenden  Geschäfte  und  An- 
strengungen mögen  Erfolg  haben!  eure  reinen  und  unbefleckten 
Speisen  und  Getränke  mögen  [euch]  gedeihlich  sein  und  ihr 
möget  lange,  bis  hundert  Herbste  leben!  Darauf  geruhte  der  Gott 
der  Götter  Buddha,  um  sie  zu  bewahren,  [22  a]  in  der  Sprache 
der  in  dieser  Himmelsrichtung  wohnenden  Kumbhända  den  Kauf- 
leuten eine  Dhärani  zu  recitiren.  Seine  DhäranI  ist  diese,  und 
so  lautet  sie:  [ny]  «kilaaii  kiilaivii  ijalaMi  Kyniaji  Mapini  nypi  ajiqa 
ramapa^a  nyuTapiKajaqa  qaja&iy  csaKa».   Gemäss  dieser  Dhärani 

alle  verschiedenen ungelehrten  (?)  [22  b]  Worte  (?) 

geruhte  er  sie  recitiren  zu  lassen.  Darnach  befahl  der  Gott  der 
Götter  Buddha  gemäss  der  Vidyä-Dhärani  die  Kaufleute  zu  be- 
hüten, er  befahl  die  ihnen  verwandten  und  befreundeten  Leute 
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zu  bewachen,  ihren  Erwerb  (?)  zu  bewahren  und  sie  in  Ruhe  und 
Gesundheit  zu  erhalten.  Hiermit  endigte  [23  a]  der  Daksinä- 
Segensspruch  der  südlichen  Gegend. 

Wenn  ihr  in  Geschäften  zur  westlichen  Himmelsrichtung 
euch  begebt,  so  mögen  (euch)  die  in  jener  Himmelsrichtung 
kreisenden  (?)  Sterne  euch  selbst  behüten  und  bewahren,  auf  dass 
ihr  in  Frieden  und  Wohlsein  lebet.  Die  Sterne  der  westlichen 
Himmelsrichtung  sind:  AüypaT,  [Jyesthä],  [Mülä],  Hypeamax 
[23  b]  ebenso  YxapmaT,  Kixi,  CipaBau;  durch  ihre  Namen 
kommt  euch  grosser,  mächtiger  Nutzen.  Sie  sind  sieben  grosse 
Buiruke  (Befehlshaber)  und  zeigen  in  der  Welt  ihre  Macht. 
Die  in  der. westlichen  Himmelsrichtung  Wohnenden  mögen  euch 
behüten  und  bewahren!  Zu  allen  Zeiten  ist  der  Mächtigste 
unter  ihnen  in  jener  Gegend  der  [24  a]  König  der  Drachen- 
Gesammtheit,  der  BipynaKmi  genannte  Mahäräja.  Er  möge  euch 
in  Allem  behüten,  so  dass  ihr  zu  allen  Zeiten  in  Frieden  und 
Gesundheit  lebet.  Zu  euch  möge  in  jenem  Winkel,  jener  Him- 
melsrichtung in  keiner  Weise  Furcht  und  Schrecken  kommen, 
ihr  möget  reichen  Gewinn  erlangen,  um  von  dem  gesammten 
Drachen-Gefolge  behütet  zu  werden,  [24  b]  passt  solches  Wort: 
«Bapaii  vapyui  saKy  najaxi  CBaKa!»  Gemäss  dieser  Dhärani  ge- 
ruhte er  drei  verschiedene  Samädhi-Dhyäna  zu  zeigen  (dies 
ist  der  Zustand,  in  dem  man)  ohne  äussere  Eindrücke,  wunschlos 
und  ohne  Äusserungen  ist.  In  dem  Landestheile  der  west- 
lichen Himmelsrichtung  befindet  sich  der  Anacxi  genannte  Berg, 
der  Ort,  wo  der  Sonnen-  und  Mondgott  übernachten.  Ten- 
gridäm,  [25  a]  der  die  Schätze  zeigt,  möge  diesen  Ort  behüten 
und  bewahren  und  euch  selbst,  auf  dass  ihr  in  Frieden  und 
Wohlsein  lebet!  Eure  Furcht  und  euer  Schrecken  möge  ab- 
nehmen und  schwinden,  und  ihr  möget  in  Ruhe  und  Gesundheit 
leben !  Ihr,  die  durch  Schätze,  Besitz  und  Reichthum  mächtigen 
Türken,  möget  gedeihen!  Eure  wichtigen  und  glänzenden  Ge- 
schäfte und  Anstrengungen  [25  b]  mögen  Erfolg  haben  und  ihr 
möget  lange,  bis  hundert  Herbste  leben!   In  dem  Landestheile 
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nach  der  westlichen  Himmelsrichtung  sind  acht  Götter-Töchter, 
ihre  Namen  sind:  lanimMaHTi,  CiplManTi,  auch  JacyBa^i,  Jamy- 
Tapi,  CyKpiciui,  üpaMyTaxi,  CoMi,  CoManjaTi;  diese  acht  Götter- 
Töchter   mögen    euch   acht   verschiedene   Vortheile   gewähren! 
[26  a]  Sie  mögen  euch  behüten  und  bewahren,  auf  dass  ihr  in 
Frieden  und  Wohlsein  lebet!   Eure  Furcht,  und  euer  Schrecken 
möge  schwinden  und  abnehmen!  Ihr,  die  durch  Schätze,  Besitz  und 
Reichthum  mächtigen  Türken,  möget  gedeihen,  eure  verschiedenen 
wichtigen  und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen  [26  b] 
mögen  Erfolg  haben,  und  indem  eure  reinen  und  unbefleckten 
Speisen  (für  euch)  gedeihlich  sind,  möget  ihr  lange,  bis  hundert 
Herbste  leben!  In  der  westlichen  Himmelsrichtung  befinden  sich 
vier  Heerführer  der  Yaksa,  dies  sind:  Cini,  YnaciKi,  ebenfalls 
CaHKapa,   HaKalaxini,  diese  glühenden  und  flammenden  Yaksa 
haben  zahlreiche  Heere    [27  a]    und   grosse  Gewalt,   mit  den 
Chansgenossen,  ihrer  Gefolgschaft  mögen  sie  in  diesem  Winkel 
und  dieser  Himmelsrichtung  euch  behüten  und  bewahren,  auf 
dass  ihr  in  Frieden  und  Wohlsein  lebet.  Eure  Furcht  und  euer 
Schrecken  möge  abnehmen  und  schwinden  und  ihr  möget  überall 
in  Ruhe  und  Gesundheit  leben!  [27b]  Ihr,  die  durch  Schätze, 
Besitz  und  Reichthum  mächtigen  Türken,  möget  gedeihen!  Eure 
wichtigen  und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen  mögen 
Erfolg  haben!    Indem  eure  reinen,   unbefleckten  Speisen   und 
Getränke  für  euch  gedeihlich  sind,  möget  ihr  lange,  bis  hundert 
Herbste  leben!    Darauf  geruhte  der   mit   vollendetem   weisen 
Wissen  begabte  Gott  der  Götter  Buddha 


. . .  [diese  (die  Sterne)  sind  sieben  grosse  Befehlshaber],  [30  a] 
in  der  Welt  haben  sie  ihre  Macht  gezeigt;  die  in  der  nach  den 
Bergen  hin  liegenden  (nördlichen)  Himmelsrichtung  Wohnenden 
mögen  euch  zu  allen  Zeiten  behüten!  Der  Mächtigste  unter  ihnen 
in  jener  Gegend  ist  der  König  der  Yaksa- Gesammtheit,  der  Bai- 
cipaBani  genannte  Mahäräja.  Sie  mögen  euch  in  Allem  behüten  und 
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bewahren,  auf  dass  ihr  zu  allen  Zeiten  Ruhe  [30  b]  findet.  Zu 
euch  möge  in  jenem  Winkel  jener  Himmelsrichtung  in  keiner 
Weise  Furcht  und  Schrecken  kommen  und  ihr  möget  mit  reichem 
Gewinne  heimkehren!  Um  von  dem  gesammten  Gefolge  der 
Yaksa  behütet  zu  werden,  passt  ein  solches  Wort:  «kaui  kaei 
kanini  napjaHBaxi  CBaKa»;  gemäss  dieser  Dhäraul  geruhte  er  die 
gern  hörenden,  in  ihrem  Äusseren  auserwählten,  mit  weisem 
[31a]  Wissen  begabten  drei  verschiedenen  Bi-Bicku  lesen  zu 
lassen.  In  dem  Landtheile  der  nördlichen  Himmelsrichtung  be- 
findet sich  der  Kaljac  genannte  Berg,  dies  ist  der  Wohnsitz  des 
Heeres  der  Yaksa,  ein  Landesplatz  mit  Bergvorsprüngen  von 
bezaubernder  Schönheit.  (Dort)  mögen  sie  euch  behüten,  auf 
dass  ihr  in  Frieden  und  Wohlsein  lebet.  Eure  Furcht  [31  b]  und 
euer  Schrecken  möge  abnehmen  und  schwinden  und  ihr  möget 
überall  in  Freuden  und  Gesundheit  sein!  Ihr  durch  Schätze, 
Besitz  und  Reichthum  mächtigen  Türken  möget  gedeihen!  Eure 
wichtigen  und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen  mögen 
Erfolg  haben,  eure  reinen,  unbefleckten  Speisen  und  Getränke 
mögen  (für  euch)  gedeihlich  sein  und  ihr  möget  lange,  bis  hundert 
Herbste  leben!  In  der  Landabtheilung  [32  a]  in  der  nördlichen 
Himmelsrichtung  befinden  sich  die  acht  Götter-Töchter:  CapaTißi, 
HilaTißi,  OaiyMi,  naTyMaBaxi,  zwei  Dienerinnen  des  Fürsten 
CapaxaKipi,  Cipi  und  ferner  ebenso  TicaTiai,  die  die  achte 
ist.  Die  acht  Götter  -  Töchter  mögen  euch  acht  verschiedene 
Vortheile  gewähren,  auch  mögen  sie  euch  [32  b]  behüten  und 
bewahren,  auf  dass  ihr  in  Frieden  und  Wohlsein  lebet.  Eure 
Furcht  und  Schrecken  möge  abnehmen  und  schwinden,  und  ihr 
möget  in  Frieden  und  Gesundheit  leben!  Ihr,  die  durch  Schätze, 
Besitz  und  Reichthum  mächtigen  Türken,  möget  gedeihen!  Alle 
eure  wichtigen,  glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen  mögen 
Erfolg  haben!  Eure  reinen  und  unbefleckten  [33  a]  Speisen  und 
Getränke  mögen  (für  euch)  stets  gedeihlich  sein,  und  ihr  möget 
lange,  bis  hundert  Herbste  leben !  In  der  nördlichen  Himmels- 
richtung sind  abermals  im  Ganzen  vier  Heerführer  der  Yaksa. 
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Diese  sind:  der  Yaksa  TiHKi,  der  Yaksa  Cypacaxipi,  auch  llypnaKi 
und  Kaxali?  Auch  diese  (Yaksa)  sind  ebenso  gross,  glühend  und 
flammend  und  haben  zahlreiche  Heere  und  grosse  Macht,  [33  b] 
mit  den  Chansgefährten,  ihrer  Gefolgschaft,  mögen  sie  von  (diesem) 
Winkel  dieser  Himmelsrichtung  aus  euch  behüten,  auf  dass  ihr 
in  Ruhe  und  Wohlsein  lebet!  Eure  Furcht  und  euer  Schrecken 
möge  abnehmen  und  schwinden,  und  ihr  möget  in  Frieden  und 
Gesundheit  sein!  Ihr,  die  durch  Schätze,  Besitz  und  Reichthum 
mächtigen  Türken,  möget  stets  gedeihen!  Alle  eure  wichtigen  und 
glänzenden  [34  a]  Geschäfte  und  Anstrengungen  mögen  Erfolg 
haben!  Eure  reinen,  unbefleckten  Speisen  und  Getränke  mögen 
(für  euch)  gedeihlich  sein  und  ihr  möget  lange,  bis  hundert 
Herbste  leben!  Darauf  geruhte  der  mit  vollkommen  weisem 
Wissen  begabte  Gott  der  Götter  Buddha  in  der  Sprache  der  in 
der  nördlichen  Himmelsrichtung  befindlichen  Yaksa  den  Kauf- 
leuten folgende  Dhärani  zu  recitiren,  so  möge  sie  sein:  [34b] 
«aqiBaxi  niqiBaTi  nipyrai  Mami  xyma  canmaiviaqa  cpBaiapa  eipaii 
ica  iea  nauiy  xyKamja  cBaKa».  Er  geruhte  sie  zusammen  mit  den 
vier  wahren  Büchern  lesen  zu  lassen,  welche  zum  Besprechen 
der  drei  verschiedenen  Krankheiten  dienen,  und  welche  dieser 
Dhärani  gemäss  das  Verschwinden  aller  verschiedenen  Leiden 
bewirken*  Darauf  befahl  der  mit  vollkommen  weisem  Wissen 
begabte  [35  a]  Gott  der  Götter  Buddha  gemäss  einer  solchen 
Dhärani  in  der  Himmelsrichtung  nach  Norden  die  Kaufleute  zu 
behüten  und  geruhte  zu  bewirken,  dass  ihre  Stammverwandten 
und  befreundeten  Leute  behütet  und  ihr  Erwerb  bewahret  würde 
und  dass  sie  in  Frieden  und  Gesundheit  sich  befänden.  Damit  ist 
der  Daksinä- Segen  der  Nordseite  beendigt.  In  derselben  Weise 
mögen  sie  die  vier  grossen  [35  b]  Götter  Heerführer  in  der  oberen 
Himmelsrichtung  behüten,  die  Sonnen-  und  Mond-Gott  und  eben- 
falls Wind-Gott  und  Feuer- Gott  genannt  werden.  Diese  grossen, 
gluth-  und  flammenbegabten  mächtigen  Götter  mögen  euch  selbst 
behüten  und  bewahren,  auf  dass  ihr  ruhig  in  Wohlsein  lebet! 
Eure  Furcht  und  euer  Schrecken  möge  abnehmen  und  schwinden 
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und  ihr  möget  überall  [36  a]  in  Frieden  und  Gesundheit  leben! 
Ihr,  die  durch  Kostbarkeiten,  Besitz  und  Reichthum  mächtigen 
Türken,  möget  gedeihen!  Eure  wichtigen  und  glänzenden  Ge- 
schäfte und  Anstrengungen  mögen  Erfolg  haben !  Eure  reinen  und 
unbefleckten  Speisen  und  Getränke  mögen  für  euch  gedeihlich  sein 
und  ihr  möget  lange,  bis  hundert  Herbste  leben!  In  derselben 
Weise  behüten  die  vier  grossen  Yaksa- Heerführer  die  untere 
[36  b]  Himmelsrichtung  HjMi,  CynjMi  ist  ihr  Name,  auch  Kaxi 
und  YnaKaTi,  ebenso  mögen  diese  hohen,  gluth-  und  flammen- 
begabten Yaksa  euch  behüten,  auf  dass  ihr  selbst  in  Ruhe  und 
Wohlsein  lebet.  Eure  Furcht  und  euer  Schrecken  möge  abnehmen 
und  schwinden  und  überall  möget  ihr  in  Frieden  und  Gesundheit 
euch  befinden !  Ihr,  die  durch  Kostbarkeiten,  Besitz  und  Reichthum 
mächtigen  Türken,  möget  [37a]  gedeihen!  Eure  wichtigen  und 
glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen  mögen  Erfolg  haben! 
Eure  reinen  und  unbefleckten  Speisen  und  Getränke  mögen  für 
euch  gedeihlich  sein,  und  ihr  möget  lange,  bis  hundert  Herbste 
leben !  Es  behüten  auch  vier  Yaksa-Heerführer  die  vier  Winkel 
(Neben)-Himmelsrichtungen :  UlapaßaTi,  KiwaBaTi,  HaH^ali  und 
auch  HaHHalakapi.  [37  b]  Diese  Gluth  und  Flammen  begabten 
Yaksa  sollen  auch  euch  behüten,  auf  dass  ihr  ruhig  und  in  Wohl- 
sein euch  befindet.  Eure  Furcht  und  euer  Schrecken  möge  ab- 
nehmen und  schwinden,  und  stets  möget  ihr  in  Frieden  und 
Wohlsein  leben!  Ihr,  die  durch  Kostbarkeiten,  Besitz  und  Reich- 
thum mächtigen  Türken,  möget  gedeihen!  Alle  eure  wichtigen 
und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen  [38  a]  mögen 
Erfolg  haben!  Eure  reinen,  unbefleckten  Speisen  und  Getränke 
mögen  euch  gedeihlich  sein  und  ihr  möget  lange,  bis  hundert 
Herbste  leben!  In  allen  vier  (vergl.  Aum.)  Himmelsrichtungen 
(befinden  sich)  je  sieben  (d.  h.  im  Ganzen)  achtundzwanzig  Sterne, 
ebenso  in  allen  vier  Himmelsrichtungen  je  acht  (d.  h.  im  Ganzen) 
zweiunddreissig  Götter-Töchter,  Qramana  und  Brahmanen,  auch 
acht  Götter  mit  ihrer  Gefolgschaft  [38  b]  In  denselben  sind 
acht  Städte  und  Völker,  über  das  ihnen  nahe  liegende  Land 
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Macht  habende  Krieger.  In  der  östlichen  Himmelsrichtung  ist 
der  Mahäräja  Tpripamipi,  in  der  südlichen  Himmelsrichtung  der 
Mahäräja  BipyxaKi,  in  der  westlichen  Himmelsrichtung  der 
Mahäräja  BipynaKmi,  in  der  nördlichen  Himmelsrichtung  der 
Mahäräja  BaimipaBani,  dieses  sind  vier  grosse  Könige,  die  die 
Wächter  der  Welt  [39  a]  genannt  werden,  sie  haben  zahlreiche 
Heere  und  grosse  Macht,  auch  sie  mögen  euch  behüten,  auf  dass 
ihr  in  Ruhe  und  Wohlsein  euch  befindet.  Eure  Furcht  und  euer 
Schrecken  möge  abnehmen  und  schwinden  und  ihr  möget  überall 
in  Friede  und  Gesundheit  leben!  Ihr,  die  durch  Kostbarkeiten, 
Besitz  undReichthum  mächtigen  Türken,  möget  gedeihen!  [39  b] 
Alle  eure  wichtigen  und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen 
mögen  Erfolg  haben!  Eure  reinen,  unbefleckten  Speisen  und  Ge- 
tränke mögen  euch  gedeihlich  sein  und  ihr  möget  lange,  bis 
hundert  Herbste  leben!  Des  Kynipi,  des  höchsten  der  Götter, 
Sohn  mit  Namen  Canqaji,  er  der  Behüter  der  Menschen,  lebt 
bei  dem  Volke  Maiyp.  Tängridäm,  zeigt  (dort)  seinen  [40  a] 
Reich thum.  Diese  mögen  euch  selbst  behüten,  auf  dass  ihr  ruhig 
und  in  Wohlsein  euch  befindet!  Eure  Furcht  und  euer  Schrecken 
möge  abnehmen  und  schwinden  und  ihr  möget  überall  in  Frieden 
und  Gesundheit  leben!  Ihr,  die  durch  Kostbarkeiten,  Besitz  und 
Reich  thum  mächtigen  Türken,  möget  gedeihen!  Eure  wichtigen 
und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen  mögen  Erfolg 
haben!  Eure  reinen,  unbefleckten  Speisen  und  Getränke  [40b] 
mögen  euch  gedeihlich  sein  und  ihr  möget  lange,  bis  hundert 
Herbste  leben!  Bapyui  lebt  in  (der  Stadt)  HaTalinyxyp,  in  der 
Stadt  CauKam  lebt  Anapa^ixi,  in  der  Stadt  LauK  lebt  der 
Yaksa  HauTam;  der  Yaksa  TapxalyMi  lebt  in  der  Stadt  CyTa- 
pacaH,  Kahiacanaxi  beim  Volke  Banqi,  beim  Volke  Cynapsii 
lebt  Anapaqixi;  Cilanarpi  lebt  beim  Volke  Jannyp,  beim 
Volke  y^ajan  [41  a]  lebt  HaxaKi,  beim  Volke  Hapanyexapi 
lebt  llyuxapiKi;  TapManali  lebt  beim  Volke  KaxapKyx;  beim 
Volke  Haeqanan  lebte  der  Yaksa  Apami ;  ManaKipaci  lebt  beim 
Volke  Kamwip;  beim  Volke  Bapxi  lebt  der  Yaksa  HaexapaKi; 
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der  Yaksa  Kaii  lebt  beim  Volke  ManaT;  beim  Volke  Y^ajan 
lebt  der  Yaksa  Kanili;  AiaKi  lebt  ebenfalls  beim  Volke  Maxyp; 
beim  Volke  ^aiwnai  lebt  Pa^anaxpi;  [41b]  ITypHanarpi  lebt 
beim  Volke  KaxHaKaHi;  beim  Volke  Gypnapan  lebt  Ulipina- 
Tapi.  Bei  allen  Völkern  ist  die  Rede(?)  des  HanTaKi  folgende: 
«y^iHi  kili  qili  nypymajapi  cili  kili  cBaKa».  Gemäss  dieser  Dhä- 
rani  geruhte  er  verschiedene  Anixiji,  allerlei  Weisheitslehren  zu 
zeigen.  Auch  beim  Volke  Kam  lebt  Kyxajy,  auch  Ilapy  lebt 
beim  Volke  Axinyp;  [42  a]  beim  Volke  AßKan  lebt  Haxaxipi; 
CieKanali  lebt  beim  Volke  KaxpaKyx;  beim  Volke  Flaxpi  lebt 
der  achte  Yaksa,  der  der  Langröckige  genannt  wird;  beim  Volke 
Haixi  lebt  der  Yaksa  Baxi ;  der  Yaksa  Asaxi,  ebenso  die  Kaxi 
und  YnaKaxi  genannten  Yaksa  leben  in  derselben  Weise  beim 
Volke  Bap3^eaBaxi;  der  Yaksa  KiiwniHi  lebt  in  Pa^aKpk;  beim 
Volke  Binyl  leben  [42  b]  die  Yaksi  genannten  Yaksa.  Es  sind 
fünf  tausend  Yaksa.  Diese  verehrt  man,  (denn)  dies  sind  grosse, 
mächtige  Yaksa.  Dort  übernachten  sie  und  wohnen  sie.  Apa  Apa 
Tipaßiuxi,  Mannaxpi,  Ilypnanaxpi,  Aßaxi,  Baxi,  Cycapa,  auch 
Cynpqapi,  TpManixi  Cynixpi.  Dieser  grossen  und  sehr  mächtigen 
und  gewaltigen  Yaksa  Namen  [43  a]  muss  man  (im  Gedächtnisse) 
behalten;  so  sind  sie:  luxpi,  CyMi,  Bapyei,  üpa^anaxi,  Ilapa- 
xißa'qi,  Icani,  HaHxaui,  Äpni,  MananiKi,  Baipaqaei,  KpMamipicxi, 
Kim,  Kauxa,  KaaxaKa,  üaxap,  Manip,  Maniqapi,  üapanaxi,  Yna- 
nau^iKi,  CaxaKipi,  KaiMaßaxi,  TlypHaKi,  KaHxipaKyßinxi,  der  Yaksa 
Kynali  [43  b]  Axaßani,  der  König  der  Menschen,  Hanapmani, 
Hixpi^ipi,  auch  KaHxapßi,  TipKacanyxi,  auch  Mauxali,  üauqala- 
Kanxi,  CyMaui,  Tipni  mit  dem  Yaksa-Gefolge,  die  Tynali,  Tapna- 
HaxaKi  genannten  Yaksa;  diese  Yaksa,  die  grossen  Schrecken 
erregen,  halten  sich  im  HaMnyxißin  auf;  sie  mögen  euch  stamm- 
verwandt und  befreundet  sein  [44  a]  und  mögen  euch  selbst  be- 
hüten, auf  dass  ihr  in  Ruhe  und  Wohlsein  lebet!  Ihr,  die  durch 
Reichthum  mächtigen  Türken,  möget  gedeihen,  alle  eure  wichtigen 
und  glänzenden  Geschäfte  und  Anstrengungen  mögen  Erfolg  haben! 
Eure  reinen,  unbefleckten  Speisen  und  Getränke  mögen  (euch) 
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gedeihlich  sein  und  ihr  möget  lange,  bis  hundert  Herbste  leben! 
In  Frieden  und  Gesundheit  möget  ihr  leben!  Unter  den  zwei- 
füssigen,  beseelten  [44  b]  Wesen  und  unter  den  vierfüssigen,  be- 
seelten Wesen  möget  ihr  in  Frieden  und  Gesundheit  sein!  Wenn 
ihr  auf  Reisen  gegangen  seid,  möget  ihr  euch  in  Frieden  und 
Gesundheit  sein!  Und  wenn  ihr  wieder  zurückgekehrt  seid,  möget 
ihr  ruhig  und  gesund  sein!  Bei  Nacht  und  bei  Tage,  auch  zur 
Mittagszeit  möget  ihr  in  derselben  Weise  [45  a]  ruhig  und  gesund 
sein!  Aller  Orten  und  in  euren  Häusern  möge  euer  Frieden  zu- 
nehmen! Zu  allen  Zeiten,  in  Ewigkeit  möget  ihr  ohne  Krankheit 
sein  und  um  mit  dem  Gott  der  Götter  Buddha  zusammenzutreffen, 
eure  reinen,  unbefleckten  Speisen  mögen  euch  gedeihlich  sein, 
und  ihr  möget  lange,  bis  hundert  Herbste  leben!  Darauf  geruhte 
der  mit  ganz  weisem  Wissen  [45  b]  begabte  Gott  der  Götter 
Buddha  die  beiden  Kaufleuten,  den  Tapnyci  und  den  HaliKi  zu 
rufen  und  ihnen  Folgendes  zu  befehlen:  Gehet  ihr  Kaufleute  hin 
und  seid  auf  allen  euren  Wegen  in  Frieden  und  Gesundheit!  Ihr 
möget  ohne  Schaden  und  Beeinträchtigung  sein!  Als  in  solcher 
Weise  der  mit  vollkommen  weisem  Wissen  begabte  Gott  der 
Götter  Buddha  [46  a]  diesen  Bücher-Befehl  erlassen  hatte,  da 
bewegten  sich  diese  drei  tausend  grossen  tausend  Welten,  Land 
und  Wasser  dreimal,  bewegten  sich  heftig,  bewegten  sich  ins 
Gesammt,  erzitterten,  erzitterten  heftig,  erzitterten  ins  Gesammt, 
schwankten,  schwankten  heftig,  schwankten  ins  Gesammt,  kehrten 
sich  um,  kehrten  sich  heftig  um,  kehrten  sich  ins  Gesammt  um; 
geriethen  durcheinander,  geriethen  heftig  durcheinander,  ge- 
riethen  [46  b]  ins  Gesammt  durcheinander.  Als  darauf  der  mit 
vollkommen  weisem  Wissen  begabte  Gott  der  Götter  diesen 
Bücher-Befehl  erlassen  hatte,  da  waren  der  König  der  Götter,  der 
Gott  Chormuzda,  der  Mahäräja  BaimipaBaui,  der  Sohn  des  Kau- 
Tapßi,  DaHqaciKi  MaKimeapi  mit  ihrem  Göttergefolge,  ebenso  von 
den  nach  den  zehn  Seiten  hin  befindlichen  Lokadhätu  (Welten) 
gekommenen  Götter,  Drachen  [47  a]  Yaksa,  die  vielen  Adler,  Gan- 
dharva,  Yaksa  und  Bäksasa,  die  Vaimänika-Götterj  die  grossen 
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mächtigen  erhabenen  Yaksa  und  Götter,  so  viel  ihrer  existiren, 
sie  alle  ins  Gesammt  aufs  höchste  erfreut  und  froh  und  im 
Herzen  zufrieden.  Darauf  rief  der  Gott  der  Götter  Buddha  den 
König  der  Götter  zu  sich  [47  b]  und  geruhte  folgendermassen 
zu  sprechen:  «Vernimm  o  König  der  Götter!  das  Lob  dieses 
Sütra!  Wer  auch  immer  von  den  beseelten  Wesen  den  Edelstein 
des  TimacTßymxiK  genannten  Sutra  in  den  Mund  nimmt,  singt, 
auswendig  lernt,  liest,  recitirt,  im  Sinne  behält  oder  sie  allen 
Leuten  zeigt,  dieser  Mensch  wird  in  den  einundzwanzig  unteren 
Welten  [48  a]  als  Jätismara  wiedergeboren  werden.  In  keinerlei 
Weise  können  irgend  welche  lebenden  Wesen  ihn  beeinträchtigen 
und  beleidigen.  Diese  lebenden  Wesen,  ob  sie  Menschen  sind, 
oder  ob  sie  keine  Menschen  sind,  d.  h.  Götter,  Drachen,  Yaksa, 
Räksasa,  Asura,  Garuda,  Gandharva  Kimnara,  Mahoraga  können 
diese  Menschen  keine  Einschränkung  und  Kränkung  zufügen. 
[48  b]  Wenn  aber  in  solcher  Weise  Götter,  Drachen,  Yaksa, 
Kimnara,  Asura,  Garuda,  Gandharva,  Mahoraga  denken,  wünschen 
und  suchen  grade  diesem  Menschen  Einschränkung  und  Beein- 
trächtigung bewirkende  Beschädigung  und  Ränke  zuzufügen, 
so  werden  sie  (die  Folgen)  ihrer  Beschädigung  und  ihrer  Ränke 
nicht  erschauen,  sie  werden  auch  nicht  die  schadenbringenden 
Ursachen  finden,  sie  werden  ihm  nicht  heftigen  und  schlimmen 
Schaden  und  Verlust  zufügen  können;  sie  werden  ihm  kein 
hitziges  Fieber  schicken  können,  (böse)  Üiniqky-Formeln  werden 
nicht  in  den  Körper  dieses  Wesens  tief  hineingehen,  Gift  wird 
in  keiner  Weise  in  ihn  eindringen,  Feuer  wird  ihn  nicht  ver- 
brennen, an  Schnitt-  und  Risswunden  wird  er  nicht  sterben, 
an  Seuchen  wird  er  nicht  umkommen  und  sterben,  auch  wird 
er  nicht  verwaist  und  zum  Wittwer  werden.  [49  b]  Mit  Hülfe 
des  Edelsteines  dieses  TimacTBymxiK  Sütra  können  sie  die  durch 
Beschädigung  verdorrte  Weide  wieder  für  sich  brauchbar  machen. 
Die  Japi-javis- Vögel  dieser  Weide,  ihre  Blumen,  ihre  Blätter, 
ihr  Frachtertrag,  ihre  Äste  und  Zweige  können  ins  Gesammt 
grünen  und  sichtbar  werden.    Man  muss  auch  bedenken,  dass, 
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da  sie  Menschen  sind,  sie  mit  Hülfe  [50  a]  des  Edelsteines 
dieses  Sütra  ihre  eigenen  Körper  behüten  und  bewahren,  wenn 
dabei  alle  ihre  ausgeführten  Thaten  keinen  Erfolg  haben,  wenn 
alle  ihre  Wünsche  nicht  erfüllt  werden  und  wenn  sie  Anderes 
bringen  (?)  als  die  Erlangung  des  Vortheils  der  in  früheren 
Welten  (?)  ausgeführten  Thaten,  so  leset  ihnen  dieses,  o  Gott  Chor- 
muzda!  Wenn  sie  diesen  TimacTByniTiK  Sütra-Edelstein  genau  er- 
lernen, singen  und  lesen,  so  müssen  sie  sie  im  Sinne  behalten. 
Nachdem  sie  ins  Feldlager  gezogen  sind,  wenn  sie  unter  Diebe 
gerathen  sind,  oder  auf  Wasser- Gefahren  gestossen  sind,  oder  sich 
Schneemassen  gegenüber  befinden,  so  müssen  sie  unbedingt  diesen 
Sütra-Edelstein  im  Sinne  behalten.  Ebenfalls  o  Kau^ika!  der 
Gott  der  Götter  [51  a]  Buddha  muss  diesen  Bücher-Edelstein  in 
dieser  Weise  erdacht  und  ersonnen  haben.  Darnach  rief  zu  jener 
Zeit  der  mit  vollkommen  weisem  Wissen  begabte  Gott  der  Götter 
Buddha  den  König  der  Götter,  den  Gott  Chormuzda  und  geruhte 
Folgendes  zu  sprechen:  Ihr  nun,  o  Gott  Chormuzda,  seid  der 
Mächtigste  und  der  Gewalthaber  [50  b]  über  die  im  Cxpaja- 
cxpim-Götterlande  befindlichen  Götter,  sprechet  jetzt  die  Mantra- 
Dhäranl,  welche  die  Geisteskraft  der  Menschen  gedeihen  macht, 
die  ohne  Fehler  und  Gebrechen  ist,  welche  von  schönem  Äussern, 
mächtig  und  gewaltig  ist  und  zu  allen  Zeiten  ewige  Freude 
verleiht.  Darauf  sprach  der  König  der  Götter,  der  Gott  Chor- 
muzda ganz  in  dieser  Weise  die  Mantra-Dhärani 
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Anmerkungen. 

18  a  1.  Der  Anfang  des  mit  ^^  ^  ^— ^a  >^  schliessenden 
Satzes  ist  uns  aus  pag.  24  a  2—4  ergänzt. 

18  a  2.  i— A  ^  latriü,  aus  ^  triü.  -^  L^  \^^  das  Affix  ist 
kbija  zu  lesen,  es  tritt  nach  palatalen  Vokalen  in  der  Form 
^— ^  ^^^  Kijä  auf;  im  AT.  entspricht  ihm  das  Affix  4**^<,  vergl. 
>rS^rf  aakbiHa  «nur  ein  Wenig».  In  den  heutigen  Nord- 
Dialekten  lautet  es  ktma  (gsma),  KiHä  (rinä)  und  ist  ein  Dimi- 
nutiv-Affix (ganz  wie  in  den  ältesten  Zeiten)  das  an  Adjektive 
und  Adverbien  gehängt  meist  durch  «ziemlich,  in  einem  gewissen 
Maasse»  wiederzugeben  ist,  es  wird  aber  auch  an  Substantiva 
gehängt  und  bedeutet  dann  «nur»;  jakmbigbiHa  «ziemlich  gut», 
Kimirinä  «nur  ein  Mensch»,  öiprinä  «nur  Einer»,  aHqakbija  mit 
der  Negativform  ist  durch  «nicht  einmal  so  viel»  oder  «in  keiner 
Weise»  wiederzugeben. 

^  ^>^^^>  ist  Synonym  von  ^  riitWni^^  muss  von  einem 
Verbalstamm  ai  oder  ajbm  abgeleitet  werden  [vergl.  Osm.  ai  (v) 
«zögern»,  ajbm  «zur  Besinnung  kommen»,  ai  (v)  Jak.  «die  Fähig- 
keit zu  Etwas  verlieren»,  aixy  (Mong.)  «sich  fürchten».  Müller 
liest  avinc.  Obgleich  b  und  i  oft  sehr  ähnlich  geschrieben  werden 
und  eine  Verwechslung  möglich  ist,  habe  ich  in  diesem  so  häufig 
auftretenden  Worte  kein  einziges  Mal  eine  dem  ö  ähnliche  Form 
auffinden  können. 

18  a  3.  ^  k\vk\^  j^m  /^Ag^su^  nyxMim  acbik  heisst  «der 
vollkommene  Vortheil»,  nyxMim  acbikjibik  «ganz  vortheilhaft»; 
hier  muss  der  Instrumental  als  Adverbium  zu  >^iaa4j^44a  auf- 
gefasst  werden,  also  «euer  in  ganz  vortheilhafter  Weise  Zurück- 
kehren möge  statthaben».  Die  den  jetzigen  Türksprachen  und  der 
türkisch-mohammedanischen  Litteratursprache  unbekannte  Wen- 
dung, den  Imperativ  durch  das  Verbalnomen  auf  Mak-*-nojicyH 
wiederzugeben   und   statt  janbi^Jiap   die  Umschreibung  janaia- 
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kbiqbic  noJicyH  «euer  Rückkehren  möge  sein»  anzuwenden,  hat 
sich  gewiss  in  der  uigurischen  Schriftsprache  durch  wörtliche 
Übersetzungen  aus  fremden  Sprachen  (indisch,  tocharisch,  chine- 
sisch?) eingebürgert. 

^aii^  habe  ich  früher  fälschlich  mit  dem  Verbalstamm 
ajika  (v)  «segnen»  in  Zusammenhang  gebracht,  aus  den  mir 
später  vorliegenden  Texten  ist  mir  seit  lange  ersichtlich,  dass 
es  die  Bedeutung  «alle,  allerlei,  verschiedene»  haben  muss, 
obgleich  mir  die  Entstehung  dieses  Wortes  nicht  klar  ist.  Dies 
finde  ich  nun  bei  Müller  bestätigt,  also  ajiky  KyiwnaHTijiap  «die 
verschiedenen  Kumbhända». 

18  a  5.  ^  itti^nni^  von  kyepa-i-k  (oder  koBpak)  «die  Ver- 
sammlung, das  Gefolge»,  von  dem  Verbalstamme  ist  mir  nur  das 
Faktitivum  pkn^ai^  kyspai  (koBpax)  «versammeln,  sammeln»  auf- 
gestossen;  es  ist  möglich,  dass  kyspa  (konpa)  von  ^  ^^^  kon 
(kyn?)  AT.  ^^j^  herzuleiten  ist.  Dann  wäre  der  Lautwechsel 
n  II  B  durch  den  Anlaut  des  Affixes  p  veranlasst. 

1 8  a  6.  ^  ^LH  meist  in  dieser  Form  auftretend,  selten  ^  ^»o*^. 
Es  ist  Adverbium  und  bedeutet  «wie,  wie  nur»,  es  ist  aus  kaji-t-xi 
gebildet  kaji  |1  kau  entsprechend  oji  ||  au.  Mit  dem  osmanischen 
dT^jJli  hat  es  absolut  nichts  zu  thun;  j^jJli  ist  Imperf.  von 
kaji  (v)  «bleiben»,  biuna  kajiTw  ist  aus  dem  Sanskr.  tadyathä 
übersetzt  und  dient  als  Einleitungsformel  der  Dhäranl. 

18  a  8.  Hier  finden  sich  drei  Verbalnomina  auf  iwakjibik 
(MäKÜK).  >ii^tiijin^^^  >ii^Mij^iU^  s  üi^^^u^Lu^^  da  diese  drei 
Nomina  auf  Mak  (MäK)  durch  das  Affix  Jiwk  (Uk)  adjektivisch 
mit  dem  auf  der  nächsten  Zeile  folgenden  ^  ^^l^  verbunden 
werden,  so  ist  wörtlich  zu  übersetzen:  «Wissen,  das  mit  Hören, 
Denken  und  Contempliren  begabt  ist  (in  Verbindung  steht)». 
>ij^>AMy^  übersetzt  Müller  in  seinem  Wortverzeichnisse  durch 
«erfüllen»,  es  ist  aus  nbim(v)-i-yp-f-yH  gebildet  und  heisst 
eigentlich  «sich  selbst  kochen,  sich  selbst  reif  machen».  Hier  ist 
eine  Abweichung  von  den  neueren  Dialekten  zu  konstatiren. 
Während  in  der  jetzigen  West-  und  zum  Theil  auch  in  den  Süd- 


49 

dialekten  in  der  Faktitivform  6ira-i-ip  der  Ton  auf  der  zweiten 
Silbe  ruht,  so  fällt  der  Vokal  der  Stammsilbe  fast  aus  und  wird 
statt  öimip  meist  n'mip  gesprochen,  hier  aber  ist  der  Vokal  des 
Affixes  ausgefallen,  also  nbirapyn  (statt  n'mipin);  in  das  Mongo- 
lische ist  nbimpye  (v)  in  den  Formen  öimilxy  und  6imilgaxy  über- 
gegangen. 

18  b  2.  ß^^^^  '  *^^  ^afijJiOA^  >i(y  «die  Himmelsrichtung 
nach  der  Tages -Mitte  hin»  (wörtlich:  «von  Mittag  her  die 
Himmelsrichtung»),  «die  südliche  Himmelsrichtung».  Jbiqak  heisst 
«die  Haupt-Himmelsrichtung»,  also  «die  Richtung  nach  Osten, 
Süden,  Westen  und  Norden,  nach  oben  und  nach  unten».  Die 
Entstehung  des  Wortes  ist  mir  unbekannt;  cbiijap  bedeutete 
überhaupt  «die  Richtung»  und  hat  sich  jetzt  nur  noch  in  dem 
Affixe  cäpbi  (3äpbi),  cap,  der  Bedeutung  «nach  hin»  dem  AT. 
Affixe  yi\'^  qapy  (f^XH  ^^Vf)  entsprechend  erhalten. 

18  b  4.  >^ä*^  in  einigen  Wörtern  wird  die  Endung  >^ 
stets  ohne  Vokal  geschrieben,  z.  B.  in  axjibik,  >ovi  xbinjibik  etc.; 
natürlich  ist  dies  nur  eine  orthographische  Regel  und  hat  mit 
der  Aussprache  Nichts  zu  thun.  Es  ist  eigentlich  Pedantrie,  das 
Affix  in  diesen  Wörtern  stets  durch  Ji(bi)k  zu  umschreiben. 

s  iiit^^^  y  ki^  jui^  heisst  unbedingt  «der  Schale  zu- 
kommend, der  Schale  angehörend,  zur  Schale  passend».  Die 
Mönche  sind  eben  Leute,  die  der  Schale  zugehören.  Da  das 
Verbum  aja  in  der  uigurischen  Schriftsprache  die  Bedeutung 
«verehren»  hat  (jetzt  heisst  es  nur  «schonen»),  so  entspricht 
ajak  (von  aja-i-k)  dem  kirgisischen  ajay  und  das  kirgisische 
ajayjiy  müsste  auch  einem  alten  ajakjibik  entsprechen,  das  auch 
«verehrungsvoll,  ehrwürdig»  bedeuten  könnte.  Es  wäre  doch  ein 
ganz  anpassender  Ausdruck  «der  Mensch  gebührt  (gehört)  der 
Verehrung»  statt  «dem  Menschen  gebührt  die  Verehrung».  In 
den  mir  vorliegenden  uigurischen  Dokumenten  wird  TäKiMliK  «das 
(ihm)  Zukommende»  in  der  Bedeutung  «das  Kaufobjekt»  ange- 
wendet, ferner  heisst  es  von  einer  silbernen  Jamba  (Silberbarren) 
TOJiy  ajakka  TäKiMliK,   einer  Jamba,   «die   einer  vollen  Schale 
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entspricht».  Die  Mongolen  haben,  da  ihnen  TäKiwliK  unver- 
ständlich war,  den  türkischen  Dativ  als  Stamm  (Nominativ) 
aufgefasst  und  daher  das  Wort  in  der  Form  ajaga  «der  Napf,  die 
Schale»  in  ihre  Sprache  aufgenommen.  Herr  A.  I.  Ivanoff  theilt 
mir  über  die  von  Müller  gegebene  chinesische  Übersetzung  des 
ajakka  xäKiwliK  mit,  dass  ]§  =  «nöthig,  es  folgt,  entsprechen», 
^  =  «ehrwürdig,  ehren,  ein  Gefäss»  bedeuten  und  dass  somit 
der  hier  angeführte  Ausdruck  meine  Auffassung  gewissermassen 
unterstützt. 

>  r\)ikü)ir\tt  bedeutet  «beständig,  überall»,  es  ist  wahrscheinlich 
aus  xypyg  (oder  xyp gyn-) gapy  gebildet;  es  wird  immer  mit  ^ 
geschrieben,  so  dass  gewiss  nach  Ausfall  des  Vokals  g-i-g  zu  k 
(oder  kk)  sich  assimilirt  haben. 

18  b  6.  yg^MM*^  gewiss  qakcanax  oder  qakraanaT  zu  lesen 
ist  von  Müller  richtig  mit  dem  mongolischen  makmanax  identi- 
ficirt;  dies  bedeutet  aber  nach  Herrn  Baradin  (einem  gelehrten 
burätischen  Buddhisten)  nicht  «Gebot»,  sondern  «die  moralischen 
Gelübde  der  Mönche». 

18  b  7,  V  )äf\)i\f\kf  =  AT.  ^f^Xr^  «hell»,  es  tritt  aber  auch 
in  der  Form  ^f^Xr'  ^^^* 

^  HM»  ^  «die  Mannschaft,  die  Schaar»  tritt  häufig  im  K.  B. 
auf.  Es  bedeutet  eigentlich  «Männer  und  Pferde».  Die  Mongolen 
haben  dieses  Wort  von  den  Türken  in  der  Form  p^^^  apax 
«Leute,  Volk»  entlehnt. 

,  lii^^ti^t-fc  >4ac  «Gluth  und  Flammen».  Es  bedeutet  in  über- 
tragenem Sinne  gewiss  «innere  Gluth  und  inneres  Feuer  habend» 
also  =  «eifrig,  heftig,  muthig,  wichtig,  glänzend»;  Hok  ist 
übrigens  nicht  «die  Gluth»,  sondern  «die  Hitze,  die  von  einem 
Feuer  ausstrahlt»,  ^ok  jajibm  also  =  «Wärme  und  Licht». 

18  b  8.  ^i^i^g>*»  von  Täqpin-TäM  gebildet  bedeutet  offenbar 
«ein  göttliches  Wesen».  In  der  von  Müller  veröffentlichten 
christlichen  Legende  Z.  79  steht  lä^piTäw  in  der  Bedeutung 
«Gott».  Da  TäqpiTäM  hier  der  Zeiger  der  Schätze  genannt  wird, 
so  kam  mir  die  Vermuthung,  dass  hier  Kavera  gemeint  ist.  Diese 
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Vermuthung  wird  vielleicht  noch  dadurch  unterstützt,  dass  Ku- 
Vera,  wie  mir  Herr  Baradin  mittheilt,  als  Beschützer  der 
Mönche  verehrt  wird.  Inbetreff  des  xäijpi  will  ich  erwähnen,  dass 
es  stets  ohne  Vokal  der  ersten  Silbe  geschrieben  wird,  und  dass 
es  in  dieser  Orthographie  in  das  Mongolische  übergegangen  ist 
und  daher  von  den  Mongolen  fehlerhaft  xärpi  gelesen  wird ;  das 
AT.  I^YHh  beweist,  dass  jede  andere  Aussprache  als  xäqpi  aus- 
geschlossen ist. 

'  ^>^»^*'  aus  äT  «Waare»;  das  Koib.  äc  «bewegliche  Habe» 
beweist,  dass  in  äT  der  Auslaut  zu  der  Übergangsreihe 
T  W  II  c  II  j  gehört,  im  mong.  lautet  es  ex  und  ist  aus  dem  Tür- 
kischen entlehnt,  und  xaBap  bedeutet  «Waare,  der  Reichthum». 
Es  ist  mir  fast  nur  in  dieser  Form  aufgestossen,  d.  h.  in  einem 
Worte  geschrieben  und  mit  Ausstossung  des  Stammvokals  a  des 
zweiten  Wortes.  Es  wäre  besser  gewesen,  in  der  Transscription 
äT-xaBap  zu  schreiben,  wie  die  Formen:  äxi  xaeapti  und  äxiK 
xaeapbik  beweisen. 

19  a  1.  ^^-ACi^äjjpug^  ebenso  wie  auf  der  vorhergehenden 
Zeile.  V  iriNiTii^^i  Nomina  agentis  von  KöpKix  (v)  und  japjibika  (v) 
werden  durch  das  Affix  Ta^bi  und  xäqi  gebildet,  während  die 
entsprechende  Form  im  AT.  durch  Anhängung  von  xaqbi,  xä^i 
(rA'^'?  TYh)  gebildet  wird.  Da  die  Form  in  den  buddhistischen 
Werken,  die  mir  vorliegen,  fast  durchgehend  gleichartig  gebildet 
ist,  so  scheint  hier  ein  dialektischer  Unterschied  zwischen  dem 
alten  Nord-  und  Südtürkischen  vorzuliegen. 

19  a  2.  Ich  mache  hier  auf  die  untürkische  Wortfolge  auf- 
merksam, dass  das  Objekt  '^-^  ^^  >gjH^  >»^  ^  >>>^»'  /-i<H?  >^ 
auf  das  Verbum  /^  >£^  >^  folgt;  diese  Wortfolge  ist  gewiss 
auf  fremden  Einfluss  zurückzuführen.  Man  beachte,  dass  die 
jetzt  nordtürkische  Akkusativ-Endung  ni  wie  im  AT.  nur  an  das 
Pronomen  personale  und  die  mit  Pronominal-Affixen  versehenen 
Nomina  tritt.  Ich  glaube,  die  Bedeutung  der  vor  öcyi^ycläpHi 
stehenden  Adjektiva  Ji^iu^  und  ^  »^y^i^  nicht  in  attributivem 
Sinne  zu  fassen  sind,   sondern  als  Apposition,   und  suche  dies 
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durch  die  Übersetzung  anzudeuten.  In  Betreff  der  Orthographie 
von  j^^^*i^  schliesse  ich  mich  der  Ansicht  meines  Kollegen  Sale- 
mann  an,  dass  der  Haken  der  anlautenden  Vokale  **•  a,  ^  i,  ^  y 
dem  semitischen  fi<,  )  entspricht^  so  dass  sie  als  a  =  )),  ^^^^, 
i  =  ,^|,  "»i^,  y=^),  1K  stehen;  Salemann  schlägt  vor,  dies  in 
der  Umschrift  durch  'a,  'i,  'y  anzudeuten.  Darnach  würde  das 
anlautende  ä  hier  einfach  wie  im  AT.  garnicht  geschrieben  und 
der  fehlende  Vokal  nur  durch  das  Elif  angedeutet,  müsste  also 
im  Anlaute  durch  '(ä)  wiedergegeben  werden,  und  j^^^  wäre 
durch  '(a)Mpak  wiederzugeben.  So  richtig  auch  diese  Auffassung 
ist,  scheint  es  mir  überflüssig,  diese  Umschreibung  in  der  Praxis 
durchzuführen,  da  dem  Schreiber  gewiss  längst  das  Verständniss 
für  die  Entstehung  der  Zeichen  verloren  gegangen  war.  Ich 
gebe  also  '(a)  im  Anlaute  einfach  durch  a  wieder,  schreibe  somit 
aMpak,  das  Zeichen  a  bedeutet  also  Laut  a,  in  der  Schrift  durch 
*  ersetzt;  aMpak  icin  «ruhig  und  warm». 

19  a  3.  /au^  y  iiniA.  zwei  Instrumental-Casus  in  adver- 
bialer Bedeutung. 

19  a  4.  .  ^i^n^t  jf^  ^aiu*»  akbi  «Kostbarkeiten,  Schätze», 
akbi  =  l*Y  «Spende,  Tribut,  Schätze»;  napbiM  ==  '^^^  ist  eine 
ganz  unverständliche  Bildung,  da  das  Bildungsaffix  -m  nur  an 
Verbalstämme  tritt,  nap  aber  «das  Sein»  ein  Nomen  ist;  wir 
haben  es  hier  wohl  mit  einer  Analogie- Bildung  durch  Anschluss 
an  ax-biM,  öly-i-M  zu  thun. 

19  a  5.  ^^  /gj^g^Maoö  steht  offenbar  für  cic  Typnläp. 

^  ^ttij^^iyti.  von  ac-4-biji  gebildet  heisst  «gedeihen»,  zu  diesem 
Stamme  gehört  acn-k  «Vortheil».  Müller  liest  ambu  und  über- 
setzt nach  dem  Chin.  «vermehren»,  was  unmöglich  ist. 

19a  6.  pe^  /^  im  Kyq  wörtlich:  «Geschäft  und  Kraft», 
darnach  wäre  AT.  Xr'^IT  ähnlich  zu  übersetzen;  s  i>ijgn-iQ^  von 
nyi  «wachsen,  auswachsen,  vollendet  werden,  zu  Ende  gehen» 
heisst  hier  nach  dem  Kontexte  «vollkommen  werden,  Erfolg 
haben».  Weshalb  Müller  dieses  Wort  als  neu  aufführt,  ist  mir 
unklar,  in  der  Form  öyx,  öix,  öii  tritt  es  heute  noch  in  vielen 
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Dialekten  in  allen  diesen  Bedeutungen  auf;  nyx  (v)  heisst  nie 
«reifen».  In  den  von  Müller  veröffentlichten  T.  III,  T.  IV, 
56,15—24  ist  tariy  artamadin  uz  pütür  zu  übersetzen:  «die  Äcker 
mögen  nicht  verderben,  sondern  gut  wachsen». 

19  b  1.  ^^-i)M^  >*&►  >^  die  Postposition  xäKi  wird  selt- 
samerweise überall  mit  dem  vorhergehenden  Dativ  in  einem 
Worte  geschrieben.  >ä^  ist  jyc  zu  lesen,  da  jy  und  jy  im  Anlaute 
stets  ohne  Unterschied  durch  ^^^  wiedergegeben  werden.  Der 
untürkische  Ausdruck  jyc  Kyc  jama  (v)  statt  jyc  jam  jaraa  ist 
durch  den  Einfluss  der  indischen  Schriftvorlagen  veranlasst. 

20  a  1.  CicläpKä  steht  der  türkischen  Wortfolge  zuwider 
nach  dem  Verbum.  In  '  ^^  jäMä  wird  überall  in  uigurischen 
Schriften  der  Vokal  der  ersten  Silbe  ausgelassen,  es  wäre  aber 
fehlerhaft,  bei  der  Umschreibung  diesen  Vokal  fortzulassen,  da 
gewiss  kein  Türke  JMä  auszusprechen  vermag. 

20a  4.  V  mrn^i»  ^  niny  wörtlich:  «fortgehend  und  sich 
verringernd»,  ich  übersetze  «abnehmend  und  schwindend»;  lapbik 
(v)  ist  aus  Tap«eng»-Hbik  gebildet,  wie  im  AT.  ^Y'^  ^"^ 
xam-h-bik  und  ^f'XT  ^^^  i^-i-iK.  Müller  T.  III,  T.  56,i7  öz 
ät'özining  (juvrayming  iSilmäkläri  tariqär  ist  zu  übersetzen:  «das 
Verringern  der  Schaar  ihrer  Leute  wird  aufhören»  (emil  «zer- 
fallen», imlä  «thun»).  Das  Faktitivum  von  Tapbik  (v)  wird  xa- 
pE>ik-+-ap  =  xapkap  gebildet  und  bedeutet  «eng  machen,  ver- 
ringern, vernichten,  zu  Ende  bringen». 

20  b  4.  ^  ^^*i.'  /agH^Aiai  kann  opyqyxjrapw  oder  ypyi|yx- 
jiapw  gelesen  werden,  es  ist  ein  unbekanntes  Wort  und  ent- 
spricht dem  sanskr.  senäpati,  also  «Feldherr,  Heerführer». 
Herkunft  mir  unbekannt.  Der  Bildung  nach  scheint  es  dem  AT. 
>^Y1J  (Kb.  7,11)  Dsch.  Ci^U)  und  i$^>^Y1jr9  (X.  31,ii)  zu 
entsprechen. 

20b  8.  /i^  =  AT.  fl\  «das  Heer»,  die  auf  y  auslautenden 
Wörter  werden  im  Auslaute  oft  durch  doppel  y  ^^^  geschrieben. 
Wenn  ich  auch  nicht  glaube,  dass  dies  auf  ein  langes  f  hin- 
deutet, so  werde  ich  doch  in  der  Folge  in  der  Transscription 
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«tets   yy  schreiben;    kajitm  cyy  äpK  «durch  zahlreiche  Heere 
mächtig»;  gewiss  ist  es  richtiger  zu  ergänzen  kajibin  cyylyK. 

21a  1.  »*^>'***H  ^  ^**H  kaq  kakaTam,  das  mehrfach  appo- 
sitional  zu  kyepak  auftritt,  kann  ich  nur  verstehen,  wenn  ich 
es  =  kaeka  kaxam  auffasse,  d.  h.  «dem  Chane  Gefährte»;  es 
rauss  als  ein  zusammengeschmolzenes  Wort  angesehen  werden, 
dessen  Entstehung  dem  Schreiber  nicht  mehr  klar  war,  da  H-4-k 
in  ^k  übergegangen  ist,  und  da  das  Dativ-Affix  ka  mit  kajam  in 
einem  Worte  geschrieben  wird. 

21  b  8.  /-ö^  >*e^  auf  KycäTy  am  Ende  dieser  Zeile  folgt 
auf  der  nächsten  Zeile  ^  ^^^  Ten,  da  der  Befehl  in  direkter 
Rede  gegeben  ist,  so  kann  der  Satz  nicht  mit  dem  Gerundium 
auf  y  endigen;  es  ist  also  entweder  auf  der  nächsten  Zeile  ^^^^^ 
ijläp  oder  /J^ts  ^  Mnnnn  Tyxyijjiap  ausgefallen.  Leider  habe  ich 
es  unterlassen,  die  aus  Versehen  ausgelassenen  Silben  in  der 
Transscription  in  Klammern  hinzuzufügen. 

22  b  4.  Nach  ^  ^»l*^  ^— ^  >te^  steht  das  ihm  gleich wer- 
thige  ^  mit  rother  Schrift  geschrieben  und  mit  der  eigentlich 
dem  Vorhergehenden  zugehörenden  Brähmiglosse  versehen ;  dieses 
ny  müsste  eigentlich  gestrichen  werden. 

22  a  8.  Nach  ajiky  xyplyn  steht  ein  halbzerstörtes  Wort,  das 
mit  JfC^^^^  zu  endigen  scheint;  dann  folgt  ^^ynari^Q^^  darauf  folgt 
eine  Lücke  und  das  Pluralaffix  Jiap;  nomkyxcj^c  ist  ein  bis  jetzt 
unbekanntes  Wort.  Mir  ist  nomkyn  (v)  «auswendig  lernen»  (?) 
aufgestossen  und  bei  Müller  finde  ich  bosyur  «lehren»,  auf  die 
ganz  verfehlte  Ableitung  dieses  Wortes  bei  Müller  w^erde  ich 
gelegentlich  zurückkommen.  Ferner  finde  ich  Müller  T.  III,  T. 
V.  56,11  bosyutluy  «gelehrt»,  darnach  müsste  nomkyicyc  «unge- 
lehrt»  heissen,  was  hier  garnicht  in  den  Sinn  zu  passen  scheint. 
Die  vor  und  nach  norakyxcyc  vorhandenen  Lücken  erlauben  aus 
nicht  die  Bedeutung  des  Wortes  irgendwie  zu  fixiren. 

22  b  4.  /►AaMu»  apbijbim  ist  fehlerhaft  und  in  vH^aju»»  apBbim 
(oder  apBBic)  zu  ändern.  Dieses  Wort  ist  aus  dem  Türkischen  in 
das  Mongolische  übergenommen   und  findet  sich  in  der  Form 
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apöic  oder  apeic;  nach  Kowalewski  bedeutet  es  «Gelehrsam- 
keit, Wissen»,  nach  Herrn  Baradin  ist  es  eine  bestimmte  Be- 
schwörungsformel, die  sanscr.  vidyä  genannt  wird.  Im  Tel.  heisst 
apöbim  «die  Zauberei»,  Dschag.  cLjl  «Lüge,  Betrug,  List,  Be- 
sprechung, Hexerei»  [vergl.  auch  AT.  rl^riTAHi^H  (^-  ^>^)]* 
22  b  5.  >^^^  jkoj^  OMyk  Liuak  heisst  meiner  Meinung  nach 
«Verwandte  (Stammgenossen,  Familie)  und  Freunde»;  biHak 
stelle  ich  mit  Koib.  Hanjbi  «Freund»  (von  nan  «glauben»),  also 
hier  bmak  und  binan  (v);  in  Betreff  von  oMyk  vergl.  jU^I  Dsch., 
Jl^Aj^  «Geschlecht,  Familie,  Stamm»  (Chin.-Uig.  Wrtb.  92, b). 
Müller's  Deutung  yMjk  «Hoffnung»  von  yM  (v)  und  biuak  «Zu- 
flucht» von  in  «Höhle»  ist  verfehlt,  denn  sie  passt  garnicht  in 
den  Zusammenhang  dieser  Stelle.  «Die  Hoffnung»  heisst  yMynq, 
auch  in  dem  von  Müller  gegebenen  Texte  (T.  HI,  84,i): 

umuyi  üzülüp  kim  ärsär  özümkä 
ara  turyai  mu  tip  umuy  inay  tiläjü 
törtdin  sin  gar  körür 

«da  seine  Familie  zerrissen  ist,  sagt  er:  wer  wird  für  mich 
eintreten?  um  Verwandten  und  Freunde  zu  suchen,  sieht  er  sich 
nach  allen  Seiten  um»  passt  meine  Deutung  vortrefflich. 

22b  6.  >^^>»*'  bedeutet  hier  «die  ihm  zugehörenden  Leute, 
Verwandten,  Klienten,  Hörigen»,  wie  die  Kirgisen  6ac  «Köpfe» 
und  i^an  «Seelen»  in  diesem  Sinne  gebrauchen.  In  der  hier  ange- 
führten Bedeutung  tritt  äx-öc  im  K.  B.  sehr  häufig  auf;  ich  hatte 
zuerst  aT-öc  («Thiere  und  Menschen»  =  Kirg.  Maji-ijae)  gelesen 
und  dies  als  «Habe»  aufgefasst.  Nach  der  Entdeckung  der  Tur- 
faner  Dokumente  fand  ich  erst  die  richtige  Lesung  äT-öc.  Die 
buddhistischen  Schriften  zeigen  uns  jetzt,  dass  die  Grundbe- 
deutung «Körper»  ist.  Diese  Bedeutung  hat  es  nie  im  K.  B.  Die 
Orthographie  hat  hier  gar  keine  Bedeutung.  Es  ist  eine  zufällige 
Gewohnheit,  beide  Wörter  zusammen  zu  schreiben,  ebenso  wie 
,  ^tnnN>>^  sie  werden  aber  als  zwei  getrennte  Wörter  aufgefasst; 
dies  beweist  nicht  nur,  dass  in  der  Mitte  geschriebene  Elif, 
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sondern  auch  das  ö  in  der  zweiten  Silbe  *^  geschrieben  wird, 
was  sonst  nie  der  Fall  ist.  Wäre  äT-öc  wirklich  ein  Wort,  so 
müsste  nach  dem  Gesetze  der  Vokalharmonie  äxyc  gelesen  werden. 
Ein  ähnliches  Zusammenschreiben  zweier  Wörter  finden  wir  am 
Ende  der  meisten  Dokumente,  wo  statt  ^  ^  ^*^>  durchgängig 
d^^^  geschrieben  wird. 

22b  6.  >»rir>¥r>i>  opynqak  oder  ypyuqak  zu  lesen;  die  Be- 
deutung ist  mir  noch  nicht  ganz  klar,  es  scheint  mir  aber  wahr- 
scheinlich, dass  es  a Erwerb»  bedeutet;  Tyxyc  (v)  «halten  lassen, 
machen  dass  sie  behalten». 

22  b  7.  N  »n^Q^ti^i.  s  i>n^g^^g4aA>  eeqKylyK  äcäHKylyK  «Ruhe 
der  Seele  und  Gesundheit  des  Körpers  habend».  Die  Bildung  ist 
offenbar  eHq-i-Ky-+-lyK  und  äcäH-»-Ky-4-lyK.  Nun  ist  aber  Ky  ein 
nur  an  Verba  tretendes  Affix,  es  muss  also  hier  eine  durch  Ana- 
logie entstandene  Wortbildung  stattgefunden  haben,  denn  ohh 
und  äcäH  sind  Nomina. 

22  b  8.  s  ik^f^u^  ist,  wie  ich  später  eingesehen  Mbe,  in 
^*— ^i>^i^  äpMäKiK  zu  ändern  =  äp-i-MäK-i-iK  (Acc).  In  der 
Handschrift  ist  der  obere  Theil  des  ^  abgesprungen  und  scheinbar 
*^  zu  lesen,  durch  eine  starke  Lupe  ist  aber  die  Beschädigung 
deutlich  zu  erkennen  und  spätere  Stellen  beweisen  die  Rich- 
tigkeit der  letzten  Beobachtung.  Auch  der  Zusammenhang 
beweist,  dass  hier  «das  Ruhig-  und  Gesundsein-bewirken»  über- 
setzt werden  muss. 

23  a  1.  Mit  dieser  Zeile  schliesst  der  Segen  der  zweiten  d.  h. 
der  südlichen  Himmelsrichtung.  Dieser  Segen  wird  ^  **^*^' 
»^**L**'  TamKae  ajkbim  genannt  =  sanskr.  daksinä. 

23  a  2.  ^— u.^  KCTiu  «hinter»,  entspricht  Dschg.  -jS, 
rjiJ-t^i  Koib.  Kesiu,  Alt.  kIh  statt  KäjiH;  KeTin  wird  in  uigurischen 
Schriftdenkmälern,  so  viel  ich  bis  jetzt  feststellen  kann,  nur  zur 
Bezeichnung  des  Ortes  gebraucht,  zur  Bezeichnung  der  Zeit 
«nach»  tritt  aber  die  Form  ^— ^  kIh  auf;  ob  diese  Differen- 
zierung durch  mundartlichen  Einfluss  entstanden  ist,  vermag  ich 
bis  jetzt  nicht  festzustellen. 
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,,iL^  pAf  ,  "i^m^^  w— -^^  iinKä  nap  (v)  «Geschäften  nach- 
gehen»; das  hier  in  couditionaler  Bedeutung  auftretende  Partici- 
pium  auf  cap  steht  vor  dem  dazu  gehörigen  Pronomen  cicläp, 
ebenso  wie  das  Particip.  praes.  napyp-cicläp  stehen  würde,  es 
ist  also  noch  nicht  erstarrt  wie  später  im  K.  B.,  wo  es  nach 
Schwund  des  p  napca  lautet,  aber  nicht  mit  dem  Pron.  pers. 
der  ersten  und  zweiten  Person  verbunden  wird,  sondern  diese 
Pronomina  stets  durch  öcyM,  öcyq,  öcjMyc,  öcyqyc  ersetzt  werden 
müssen. 

23  a  3.  /P^^^t^**  ist  ein  unbekanntes  Verbum,  es  könnte 
BiJiaHMbim  oder  iläuMim  gelesen  werden.  Auffallend  ist,  dass  es, 
obgleich  der  Form  nach  ein  Reflexivum,  dennoch  den  Akkusativ 
jbiqakbik  regiert.  Dem  Zusammenhange  nach  muss  es  «be- 
herrschen» oder  «durchkreisen»  bedeuten;  ob  es,  wenn  letztere 
Bedeutung  richtig  ist,  mit  aijiau  (v)  identisch  ist,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  tritt  es  in  dieser  Form  >Mj^^M:^' 
nochmals  in  einem  Fragment  am  Anfange  des  Buches  (10  b  8) 
auf,  wo  bei  Gelegenheit  der  östlichen  Himmelsrichtung  die  Worte 
,ju^  ^Oiin^cw   y»ij;i>^ii  )^  >t>^A^  ^  si^h  erhalten  haben. 

23  a  4.  /-a^  >*e^  ^^^  ich  lese  Kyjy  KycäTy;  das  erste 
Verbum  Ky  ist  mir  unbekannt,  ich  dachte  zuerst  an  Köi  «brennen», 
später  ist  mir  aber  50  a  1  die  Form  ^ — »lu^  >^  v — »u^  ,^ 
Kyy-MäK  KycäTMäK  aufgestossen,  wir  haben  es  also  mit  einem 
Synonym  von  Kycäx  (v),  das  Ky  (Kyy)  lautete,  zu  thun;  gewiss  ist 
dieses  Ky  der  Stamm  von  KycäT  (v)  und  KyT  (v).  Im  K.  B.  tritt 
KyTäc  (v)  statt  KycäT  (v)  auf. 

23  b  2.  '  ^^^^  kann  hier  nur  Instrumental  von  dem  durch- 
gängig jpi^  geschriebenen  Worte  aT  «Name»  sein,  sonst  ist  der 
Satz  ganz  unverständlich.  Dass  diese  Auffassung  richtig  ist, 
beweist  43  a  1  *i  ^ii^  ^-^***'  ^ — ^^^  ^^^^^^  «man  muss  ihre 
Namen  (im  Gedächtnisse  behalten)». 

23  b  3.  Wegen  ^a^ug^  vergleiche  AT.  J^^DM- 

23  b  4.  v^a^^iig^-fe^  nilrypMim  ist  in  /pj^i^e^^  nälKypMira  zu 
ändern,  im  Texte  ist  >**e^i^e>t?  deutlich  zu  lesen. 
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23  b  8.  /  ^^**^>'  okyp  bedeutet  in  den  heutigen  Süddialekten 
nur  «Zufall,  glücklicher  Zufall,  Glück».  Müller  tibersetzt  T.  III 
T.  V.  56,23  ganz  unniotivirt  m  okypka  «aus  welchem  Schicksal», 
es  wird  wohl  hier  «unter  welchen  Umständen»  zu  übersetzen 
sein.  Hier  ist  es  nur  möglich  okyp  als  «Stelle,  Gegend»  aufzu- 
fassen. Denn  es  ist  hier  keines  Umstandes  Erwähnung  gethan, 
auf  den  oji  okypja  sich  beziehen  könnte. 

24  a  1.  p""***^  ist  M(a)kapaq  zu  transscribiren,  da  deutlich 
auf  Ä  hier  ^  (k)  folgt  (vergl.  sanskr.  aiahäraja). 

24  a  2.  '  inür>ii^it>  erscheint  formal  als  Instrum.  von  einem 
Stamm  ajikyk,  da  aber  der  Stamm  ajiky  lautet,  so  muss  es  als 
eine  anologe,  sich  an  kaMakyu  (=  kaMak-t-yu),  das  dieselbe  Be- 
deutung hat,  anlehnende  Bildung  aufgefasst  werden. 

24  b  2—4.  ^  *>^^'  s  -i^ij^iy  beide  Wörter  sind  in  das 
Mongolische  aus  dem  Türkischen  aufgenommen,  und  zwar  in  der 
Form  cama^i  ^ijan,  sanskr.  samädhi-dhyäna;  sie  bedeuten  eine  tiefe 
geistige  Concentrirung,  die  sich  in  drei  verschiedenen  Richtungen 
äussert:  1)  in  dem  Aufhören  jedes  Eindrucks  von  Aussen,  daher 
wird  sie  >öMa^  «leer»  genannt,  2)  dem  Fehlen  jeder  inneren  An- 
regung, d.  h.  sie  ist  >a^  ß'^i^  «wunschlos»  und  3)  dem  Mangel 
jedes  äusseren  Anzeichens  der  Willensthätigkeit,  daher  wird  sie 
>^VQ>t^  «merkmallos»  genannt,  auf  Z.  4  lies  nyjiyijTa. 

24  b  7.  -— J*^  ^wag^4ö  s-Ati»  w-^Ag^  «die  Götter  der  Sonne 
und  des  Mondes»;  v  »r>^Q^»intfi  Tyflä-4-KylyK;  Tyeä  (v)  «über- 
nachten», xyHäKylyK  opyn  «eine  Stelle,  wo  man  stets  übernachtet», 
also  «das  Nachtquartier».  Da  Sonne  und  Mond  stets  im  Westen 
untergehen,  so  ist  in  dieser  Richtung  der  Ort,  wo  der  Sonnengott 
und  der  Mondgott  übernachten. 

24  b  8.  ^  ^t^n^ii'  ist  besser  äx-TaBap  zu  transscribiren,  da 
beide  Worte  doch  nicht  vollkommen  zu  einem  Worte  ver- 
schmolzen sind. 

25  a  8.  Offenbar  steht  hier  im  Kyqyijycläp  actubin  fehlerhaft, 
es  sind  aus  Versehen  die  Worte  nyiMäKi  nojicyH  apbik  ciliK  am 
iqKyijycläp  ausgelassen  (vergl.  21b  Z.  3-5). 


59 

26  b  4—5.  ^  ^^*L'  /ae>*^"*^  /-^  ^— »ua.  ^g^^a^ua^  vergl. 
26b  4  Töpx  yjyk  jäKläp  opyqyTiapbi.  Weshalb  hier  TöpxäKy 
«alle  vier»  statt  löpi  steht,  ist  mir  nicht  klar. 

26  b  8.  ^  ^f^v  ^^  kajibm  cyylyK  «zahlreiche  Heere 
habend».  Gewiss  ist  auch  auf  20b  8  ^^i— »k. . .  ^^  nicht  in 
cyy-äpK,  sondern  auch  in  cyy-lyK  zu  ergänzen. 

27  a  7.  Man  beachte,  dass  bald  ^^ — o^^^,  bald  ^  nirijy 
geschrieben  wird. 

27  b  8.  Hier  fehlen  zwei  Blätter  28  und  29,  sie  enthalten 
das  Ende  des  Daksinä-Segens  der  Westseite,  d.  h.  die  entspre- 
chende Dhärani,  die  in  der  Sprache  der  Kumbhända  der  Westseite 
gesprochen  wird,  und  der  Anfang  der  Aufzählung  der  Schutz- 
geister der  Nordseite,  der  sieben  Sterne. 

30  a  1.  Vor  den  Anfang  dieser  Zeile  müssen  auf  29  b  8  die 
Worte  nyjiap  jexi  yjyk  nyipykjiap  jip  (vergl.  23b  3)  gestanden 
haben.  Diese  Wörter  habe  ich  in  der  Übersetzung  eingefügt. 
^  ti^a^^^AA.  yj^  jkäo  TakTbm  jbiijakTbiH  «in  der  Richtung  nach 
den  Bergen  zu»,  in  der  nördlichen  Himmelsrichtung.  «Die 
Himmelsrichtung  nach  den  Bergen  hin  =  Norden»  ist  in  allen 
türkisch  -  buddhistischen  Schriften  im  Gebrauch.  Dies  scheint 
darauf  hinzudeuten,  dass  dieser  Ausdruck  in  einer  Gegend  ent- 
standen ist,  die  im  Süden  des  Thianschan  gelegen  ist.  Da  diese 
Bezeichnung  in  Indien  unbekannt  ist,  so  ist  sie  vielleicht  bei  den 
Türken  des  nördlichen  Tarimbeckens  entstanden.  Die  Orchon- 
Türken  kennen  den  Ausdruck  nicht.  Bei  ihnen  heisst  «nach 
Norden»  ^HYHT?  ^^^^  J^DHT?  (gewiss  «nach  links»),  durch 
>'HSri>^^H>^  !  rHI^h  «^^^h  Mitternacht»  erklärt  (Ka  2,i6), 
während  «nach  Süden»  I^YGYr^^  («nach  rechts»)  durch 
>HSM>^'$^H>^  !  rf"N^  «^^^^  Mittag»  erklärt  wird  (Ka  2,ii).  Es 
ist  also  falsch,  das  von  Müller  aufgeführte  s  nv^^^  birgärü 
«zu  einer  Stelle»  I^YGYr^^  ^^  identificiren ;  nipräpy  und  nep- 
räpy  sind  also  zwei  ganz  verschiedene  Wörter,  wenn  sie  auch 
uigurisch  gleich  geschrieben  werden;  das  eine  ist  von  nip  «eins», 
das  andere  von  nep  «geben»  nepy  «hier  her»  abzuleiten. 
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30  a  5.  /ö  ^^^tAMük,  ist  ebenso,  wie  in  23b  8  als  Ortsbestim- 
mung aufzufassen. 

30  a  6.  '  Ti^iii^  ist  ebenfalls  richtiger  M(a)kapaH  zu  um- 
schreiben. 

30  b  1.  >t>*^^  V  »tn^^Q^  ^  oji  nyjijQ  jbiqak  steht  hier 
statt  des  Lokativs  o.i  nyjyiiTa  jbiijakTa  vielleicht  aus  Nachläs- 
sigkeit des  Abschreibers,  denn  24  a  3  steht  an  der  entsprechenden 
Stelle  nyjiyijTa  jbiijakTa. 

30  b  7-31  a  2.  Auf  die  mit  rother  Schrift  auf  Zeile  6  und  7 
angeführte  Dhärani  folgt  ein  dem  24  b  2—4  entsprechender  Zu- 
satz, der  auch  mit  den  Worten  okbixy  japjibikaTbi  schliesst;  dem 
auf  24  a  4  angeführten  caiwaii  TJan  entspricht  hier  auf  31a  1 
ein  mir  unverständliches  /^i^f"^  ^^^^  das  dem  Zusammenhange 
nach  auch  eine  Gebetformel  bezeichnen  muss.  Sie  wird  auch 
\  iin^Minfi  \  r\nk>  «drei verschiedenartig»  bezeichnet  und  zwar 
entsprechen  diesen  drei  Eigenschaften  drei  verschiedene  Adjektiva: 

1)  V ik^  < kuj^La^  «hörenswerth»,  2)  ^^ mj^^^o^iLju^  ^-j^a^aa. 

^  ^^\j  «deren  Äusseres  auserwählt  ist»,  3)^  ^^^^^  '  ^tt^* 
«mit  weisem  Wissen  versehen».  Über  die  Bedeutung  von  ni  nbiqky 
vermag  ich  keine  bestimmte  Äusserung  zu  machen.  Das  Wort 
kommt  in  unserem  Texte  noch  einmal  vor  49  a  3,  wo  die  Be- 
schädigungen aufgeführt  werden,  die  durch  Lesen  des  Digastvästik 
Sütra  abgewendet  werden:  1)  sie  vermögen  ihnen  kein  hitziges 
Fieber  zu  senden,  2)  in  den  Körpern  dieser  Wesen  kann  ni  nwqky 
nicht  gehörig  (apbixbi)  eintreten,  3)  Gift  kann  nicht  eindringen. 
Es  könnte  somit  im  zweiten  Falle  ni  obiqky  eine  Beschwörungs- 
formel sein,  die  einem  Wesen  Schaden  zufügt. 

31a  4.  ^  ^y^^y  eine  auffallende  Orthographie  für  ^  ^^^f 
«ihr  Heer».  Es  finden  sich  an  mehreren  Stellen  unserer  Hand- 
schrift nicht  nur  y  im  Auslaute,  sondern  auch  im  Inlaute  durch 
öA  wiedergegeben,  obgleich  ich  nicht  weiss,  ob  dadurch  ein 
langes  f  bezeichnet  wird,  so  gebe  ich  es  in  der  Transscription 
durch  yy  wieder. 

31a  5.   M^  <       *^^X^  /-e^»^   äcpiHKy  eigentlich    «sich 
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berauschend»,  hier  offenbar  =  «entzückend»;  KöpKlä  scheint  fast 
als  Adjektivum  zu  stehen  und  müsste  dann  durch  «schön»  über- 
setzt werden,  da  sonst  aber  «schön»  durch  s  ni^^i^y  wieder- 
gegeben wird  und  mir  das  Adjektiva  bildende  lä  vollkommen 
unbekannt  ist,  so  möchte  ich  äcpieKy  KöpK-lä  «mit  entzückender 
Schönheit»  oder  «entzückend  durch  die  Schönheit»  wiederge- 
geben. Müller  fasst  nicht  nur  Köpnlä  als  Adjektivum  auf,  sondern 
erklärt  auch  <  *t^'x^[y  aus  Köp(v)-i-T-*-lä  entstanden.  Mir  ist 
eine  ähnliche  Bildung  vollkommen  neu.  Es  wäre  wünschenswerth 
die  Gründe  kennen  zu  lernen,  die  Müller  zu  dieser  Annahme 
veranlasst  haben. 

32  a  3.  -— ^  s  iri^i^  ^  >>*^t'  ^— »^  «des  Beg  Dienerinnen 
alle  beide»  muss  unbedingt  auf  die  beiden  darauf  folgenden  zwei 
Namen  der  Göttertöchter  bezogen  werden. 

32  a  6.  Eine  sehr  auffallende  Wortstellung  die  Wörter  Tica- 
Tißi  niplä  cäKicinq,  es  muss  unbedingt  statt  cäniciHq  TicaTißi 
niplä  «zusammen  mit  der  Achten  d.  h.  Dhigadevi»  stehen. 

34  a  8.  Ily  äpyp  und  nojjcyn  kajiTbi,  diese  beiden  fast  iden- 
tischen Ausdrücke  haben  den  Zweck,  das  Nachfolgende  als  Dhä- 
rani  zu  bezeichnen. 

34  b  5.  s  ii^nrin^,  ^koi.  ycl;fHsy  aus  ycyl-i-Hqy  «das  Zer- 
rissenwerden», «das  Vernichtet  werden  der  Schmerzen». 

34  b  6.  j^OAMOä,  \  »11  «das  Lesenlassen  bei  den  Krank- 
heiten», «das  Besprechen  der  Krankheiten»  also  «die  vier  wahren 
Bücher  zum  Lesen  bei  den  drei  verschiedenen  Krankheiten, 
welches  die  Vernichtung  aller  Schmerzen  bewirkt». 

35b  1.  Nach  der  Aufzählung  der  vier  Haupthimmelsrich- 
tungen Osten,  Süden,  Westen  und  Norden  werden  noch  zwei 
Himmelsrichtungen,  die  obere  und  untere,  genannt.  Hier  die 
erstere  von  ihnen  j^f^^^^^  '  >nffyn>,.  Die  Schützer  derselben 
sollen  vier  ^^-*  ^-^  ^ag^oMai»  s  ig>*»  «Götter- Heerführer»  sein, 
also  nicht  wie  bis  jetzt  Yaksa  -  Heerführer.  Wie  wir  auf  den 
nächsten  Zeilen  sehen,  sind  dies  «der  Sonnengott,  der  Mondgott, 
der  Windgott  und  der  Feuergott».  Diese  Götternamen  machen 
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den  Eindruck,  als  ob  sie  nicht  in  den  buddhistischen  Pantheon 
passen. 

36  a  7.  Werden  wieder  vier  Yaksa-Heerführer  genannt,  die 
die  j^^^^^^  /^»L**'  «die  untere  Himmelsrichtung»  behüten. 

37  a  6—7.  Hier  werden  nochmals  vier  Yaksa  genannt,  die 
jk^  >^>^  >*Ä  V — koa^  piu^aa^  die  vier  Winkel  und  die  vier 
Himmelsrichtungen  behüten.  Es  ist  unwahrscheinlich,  dass  hier 
noch  einmal  die  vier  Haupt-Weltrichtungen  so  allgemein  wieder- 
holt werden,  nachdem  dieselben  vorher  einzeln  genau  mit  allen 
ihren  Hütern  beschrieben  sind.  Ich  glaube,  dass  es  sich  hier  um 
die  vier  Neben-Himmelsrichtungen  NO,  SO,  SW  und  NW  handelt, 
was  mit  den  vorhergenannten  Hauptrichtungen  im  Ganzen  zehn 
ausmachen  würde,  vergl.  46  b  7  ouiyn  cbiqapkbi. 

38  a  4—8.  Hier  hat  sich  offenbar  ein  Fehler  eingeschlichen. 
Der  Ausdruck  ^-^  ^  ^nn  ^^^  >t>^^  s  >iNm>»  «nach  der 
nördlichen  Himmelsrichtung  sieben  Männer  (Helden)»  passt 
durchaus  nicht  in  den  Zusammenhang,  da  sofort  darauf  >j>^ 
^iJi4^  panifjw  paioak  folgen.  Da  vorher  in  jeder  Haupt-Himmels- 
richtung 7  Sterne  genannt  wurden,  so  waren  28  Sterne  in  allen 
vier  Himmelsrichtungen,  aber  nicht  in  der  nördlichen  Himmels- 
richtung anzugeben.  Es  muss  also  wohl  statt  TakTbiu  jsiijak  /a^Laoö 
ß^^ki^  ^  *^^'  stehen  und  jexi  äp  in  jäximäp  geändert  werden. 
Die  Zeilen  4—5  müssten  also  lauten:  >^>*a^  ^  *^^  puoö 
^.Jii^  >nn^ni  ^aaok,  >2^  ,  ^i^imi  «in  den  vier  Himmelsrichtungen 
sind  je  sieben  Sterne  (d.  h.  im  Ganzen)  28  Sterne».  Ebenso  muss 
der  folgende  Satz  lauten:  >^>^**^  ^  p^Ls^^o  \  uni  ^...4^^ 
^  ^^*L'  >^  ^  ^g>**^  >^  ^^-^^  '  ^*Vj^^  «ebenso  sind  in  den 
vier  Himmelsrichtungen  zu  acht  (d.  h.  im  Ganzen)  32  Götter- 
töchter». 

38  a  7.  ^-i"^  /AaÄöTojbiHJiap  «die  geistlichen  Herren,  Qramana» 
es  ist  im  Mongolischen  in  derselben  Bedeutung  übergegangen, 
wo  es  Toin  lautet;  auch  das  Jakutische  kennt  das  Wort  in  der 
Form  TOJOH  «Herr».  ^-J*^  /H^^  steht  offenbar  statt  npaiwaHjiap 
«die  Brahmanen». 
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38  b  1.  ^-^  s  i>ii<fl4^  KmäxpiKläp  aus  dem  Indischen 
«Krieger».  Es  scheint  mir,  als  ob  das  den  alttürkischen  Dialekten 
unbekannte  Dsch.  *j^  qepiK  «Heer»,  das  das  alte  Wort  cy 
vollständig  verdrängt  hat,  aus  diesem  indischen  Worte  entstanden 
ist.  Es  ist  in  das  Mongolische  als  uäpiK  übergegangen  und  jetzt 
noch  den  verschiedenen  Türksprachen  als  cepif  (Abak.),  ^äpy 
(Alt.),  ^^^=^  (Osm.)  bekannt. 

39  b  4.  ^  lün^ni  das  Pronominal affix  beweist,  dass  yjiykbi 
sich  auf  Täqpiniij  beziehen  muss,  dass  also  zu  übersetzen  ist: 
«des  Kuvera,  des  höchsten  der  Götter,  Sohn». 

39  b  7.  ^  ^f"^*'  ^^  KycäTqi  scheint  hier  fehlerhaft  für  p^ 
\  ir>nNi>  KyaäTTäqi  (vergl.  38  b  8)  zu  stehen,  und  zwar  ver- 
anlasst mich  zu  dieser  Annahme  der  Umstand,  dass  es  mit  dem 
Gerundium  /-öag^  verbunden  ist  und  dass  vor  ihn  >*^  j^^\j^ 
also  ein  Akkusativ  steht.  Dies  beweist,  dass  KyaäTqi  eine 
Verbalform  ist,  d.  h.  das  auf  Täqi  gebildete  Nomen  agentis; 
KyaäT^i  könnte  nur  ein  durch  Analogie  gebildetes  Substan- 
tivum  sein. 

40  b  2.  Von  hier  beginnt  eine  Aufzählung  von  Yaksa,  die  in 
den  verschiedenen  Städten  und  bei  den  verschiedenen  Völkern 
wohnen.  Bei  den  meisten  der  Ortsnamen  steht  die  Bestimmung 
^  y  iii^^  najibikTa  oder  /«  >H*t^  yjiymxa  oder  yiycxa  (ich 
ziehe  yjiym  nach  dem  Vorbilde  des  K.  B.  vor,  da  dort  unbedingt 
yjym  zu  lesen  ist).  Manchmal,  wie  z.  B.  bei  /^  >  i<nN[U)i-t^i»^^ 
wird  diese  Bestimmung  ausgelassen.  Bei  dieser  Aufzählung  ist 
zu  bemerken,  dass  immer  abwechselnd  entweder  der  Personen- 
name zuerst  genannt  wird  und  die  Örtlichkeit  folgt,  oder  zuerst 
die  Örtlichkeit  genannt  wird  und  dann  der  Name  der  Person, 
die  dort  lebt. 

40  b  7.  Im  Texte  steht  nach  v  imnv^  ♦♦^  /fo^-oi  ^.Aj^M^9a^ 
♦♦  ^Q^fl^jii,  /  'H(>pt*^  s  in^t^iy^  hier  ist  die  Interpunktion  unbe- 
dingt zu  ändern,  ♦♦  nach  yjiymxa  ist  zu  streichen  und  muss  nach 
den  Namen  der  Yaksa  Anapaqixi  gesetzt  werden.  Ich  habe  dies 
so  bezeichnet,  dass  ich  ♦♦  in  [♦♦]  setzte  und  darauf  (♦♦)  einführte. 
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In  der  Transskription  habe  ich  das  falsche  Interpunktionszeichen 
ganz  fortgelassen. 

41a  1—2.  Sind  ebensolche  Interpunktionskorrekturen  ein- 
geführt worden. 

41a  7.  In  Betreff  des  Volksnamens  /  ^f^^*jr  sei  erwähnt,  dass 
er  auf  37  a  7  in  der  Form  >  ^^»*^  sich  findet. 

41b  2—3.  Ist  nicht  klar,  was  HaniaKi  bedeutet  und  weshalb 
nach  /ö  ß^'^'d^  Pg^  das  Interpunktionszeichen  steht. 

41  b  4.  '  ^j^^^  xeKMä  übersetzt  Müller  durch  «genannt», 
er  fasst  also  das  Nomen  verbale  auf  KMä  als  Passivum  auf.  Diese 
Auffassung  scheint  mir  irrthümlich.  Mir  ist  das  Nomen  verbale 
auf  kjibi  der  alten  Süddialekte  und  das  ihm  entsprechende  Nomen 
verbale  auf  gwa  der  alten  Norddialekte,  bis  jetzt  nirgends  in 
passiver  Bedeutung  aufgestossen ;  iCKwä  heisst  «der  Sagende, 
Nennende»,  aber  nicht  «der  Genannte»;  TyxykMa  «haltend»,  nicht 
«gehalten».  aS^  im  Dschag.  heisst:  «auch,  alle»,  ebenso  wie 
jäMä,  und  es  ist  meiner  Ansicht  nach  von  Ss  TeK«wie»-4-Mä 
gebildet,  wie  jeMä  aus  je(!)-K-Mä.  Nach  Müller  wäre  zu  über- 
setzen: «er  zeigte  ihm  sechs  verschiedene  Apitiji  genannte  Weis- 
heitslehren», nach  meiner  Auffassung  «er  zeigte  ihm  sechs  ver- 
schiedene Apitiji,  lauter  Weisheitslehren». 

41  b  7.  Mit  jäMä  wird  die  Zeile  2  unterbrochene  Aufzählung 
der  Yaksa  und  ihrer  Wohnorte  wieder  aufgenommen. 

42  a  1.  /^Afcöi»»  kann  nur  Avkan  (Avgan)  gelesen  werden. 
Eine  Erwähnung  der  Afganen  in  so  früher  Zeit  ist  doch  sehr 
auffallend. 

42  a  3—4.  Für  die  Übersetzung  bietet  der  Satz  von  naxpi 
bis  aTJi(bi)k  gar  keine  Schwierigkeit,  wohl  aber  in  Bezug  auf 
den  Inhalt.  Weshalb  wird  hier  ohne  jede  Motivirung  p^  >i)Kf 
^  ^*^  «ein  achter  Yaksa»  genannt,  und  weshalb  hat  dieser 
den  türkischen  Namen  ^^t  /**•  /^  >^  y93'H  TOHjyk  «der  Lang- 
röckige»? 

42  b  7—8.  Es  ist  unklar,  ob  n  mmm^^^  j^a^^  ^  sich 
auf  die  vorher  aufgeführten  Yaksa  bezieht,  oder  auf  die  später 
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folgenden.  Wir  haben  hier  drei  Genitive,  die  coordinirt  stehen: 

3)  N.  i»i>  ^-^^te?,  es  ist  also  zu  übersetzen:  «dieser  grossen 
Yaksa,  der  sehr  starken  und  KycyelyK  (KymynlyK?)  (aller)  dieser 
Namen  müssen  (im  Gedächtnisse)  gehalten  werden».  Das  am  An- 
fange stehende  ny  spricht  dafür,  dass  dieser  Satz  auf  die  vorher- 
genannten Namen  zu  beziehen  ist.  Nun  folgt  aber  auf  43  a  2 
^*^Qe^  *^*^^,  was  hier  doch  heissen  muss:  «dies  sind  die 
Folgenden».  Was  ^  »^L'  /^^^  betrifft,  so  ist  mir  die  Abstam- 
mung und  die  Bedeutung  des  Wortes  *  tn^iQ^  unklar,  es  ist  mir 
öfters  aufgestossen  und  steht  immer  als  Synonym  zu  f=^  «Kraft». 

44b  3.  w-^ö  ,,jiL^  p^^^äAMom^  \  i^iüiiifii  ^x.  wörtlich: 
«Bei  eurem  Fortgegangensein  um  einen  Weg  zu  durchwandern». 
Das  Affix  biQbicJiap  ist  Possessiv- Affix  der  zweiten  Person  pluralis. 

44  b  5.  ^  fi^>*^  /  ri)innkk\  jauxypy  ist  Adverbium  «zurück». 
Es  ist  ursprünglich  Gerundium  des  Factitivs  jauiyp  «zurück- 
bringen»-i-y,  hat  aber  seine  ursprüngliche  Bedeutung  schon 
ganz  verloren.  ^  *»  ^-^  >j)^{j^>^-^  hier  steht  das  Nomen 
verbale  KälMäK  für  das  Participium  präsentis,  also  gleich  Kälipi- 
ijicTä,  wörtlich  «zurück  heimkehrend  bei  eurem  Kommen». 

44  b  7—8.  Hier  ist  die  Bedeutung  von  jäMä-jäMä  deutlich 
zu  sehen,  es  stimmt  ganz  mit  dem  deutschen  «sowohl  —  als  auch» 
überein.  Das  auf  das  zweite  jäMä  folgende  ^  **^*'  ^au^ocui» 
bezieht  sich  sowohl  auf  xyelä  Kyni^c,  wie  auch  auf  Kyn  opTyxa, 
es  ist  «in  gleicher  Weise»  zu  übersetzen. 

45  a  2-3.    Hier  wird  jäMä   nur    hinter  ^^^^  >J>^*a4.   >ka4. 
*»  gesetzt,  bezieht  sich  aber  wie  44  b  7—8  auch  auf  den 

ersten  Ausdruck  ^  knif\)t(\k>  ^am^^  also  «sowohl  aller  Orten  (d.  h. 
auf  der  Reise),  wie  auch  in  eurem  eigenen  Hause». 

45  a  4.  '^'  ^-*^  '     ^  ^^*  /iAik^  und  ^      ^^ti>**^  sind 

Synonyme  «zu  jeder  Zeit»  d.  h.  «immer  (ewig)»;  ^mt>^  incic 
«ohne  Krankheit»,  man  vergleiche  damit  die  Orthographie  v— ^äa. 
«Krankheit»  34  b  6. 

45  a  5.   *— ^  ^^^  jiku^^^aa  steht  hier  gleich  v  i^tüyno. 
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45  b  4.  '^  »**^  ß^^i>^^  Maq  ist  hier  Substantivum  «der 
Lauf,  der  Gang,  die  Reise»,  Wcährend  MaijJia  (v)  ein  von  ihm  abge- 
leitetes Zeitwort  ist.  Für  MaijJia  (v)  tritt  auch  Ma^  (v)  in  der- 
selben Bedeutung  auf. 

45  b  6.  >^v*^no  p^t^da^  axa  und  xyTa  sind  zwei  unbekannte 
Wörter.  Dem  Zusammenhange  nach  müssen  sie  hier  «Schaden» 
und  «Beeinträchtigung»  heissen.  In  unserem  Texte  tritt  48  a  8 
und  48  b  4  aTa  als  Synonym  von  xLiTbik  «Einschränkung»  auf, 
in  diesen  Fällen  passt  also  auch  die  Bedeutung  «Beeinträch- 
tigung» oder  «Schaden».  Müller  führt  in  seinem  Wörterver- 
zeichnisse pag.  54  aTa  in  der  Bedeutung  «anderer»  auf,  als 
Beleg  führt  er  adalari'y  ämgäklärig  tarqardaci  an,  übersetzt  aber 
den  Satz  unbedingt  falsch  «anderen  die  Schmerzen  beendend»; 
hier  ist  aTajrapwk  unbedingt  Synonym  von  äMränläpiK,  da  beide 
Wörter  im  Akkusativ  stehen,  es  ist  also  wahrscheinlich  zu  über- 
setzen: «ihre  Beeinträchtigungen  und  Schmerzen  verringernd 
(verengend)»  oder  «vernichtend»,  also  spricht  dieses  Beispiel  für 
meine  Deutung  des  Wortes  aja,  auch  in  dem  zweiten  Beispiele 
Müller's  adalarqa  aziq  tuzu  q'ilmaq  kann  man  ebenso  gut  über- 
setzen: «gegen  Beeinträchtigungen  Nutzen  und  Vortheil  bringen». 
Auch  in  dem  von  Müller  angeführten  Beispiele  pag.  15  T.  III, 
T.  V.  56,22  alqu  tinly  oylani  adasiz  uluy  qutrulmaq  tägzünlär 
kann  man  übersetzen:  «es  mögen  alle  beseelten  Jünglinge  die 
schadenlose  (gebrechenfreie)  grosse  Befreinng  (Nirväna)  er- 
langen». 

46  a  3.  /^^L^^H  aus  kyp-f-ja  (v);  kyp,  das  eigentlich 
«Gürtel»  bedeutet,  wird  im  K.  B.  und  noch  heute  bei  den  Ta- 
rantschi  in  der  Bedeutung  «Reihe,  Linie»  verwendet.  Hier  heisst 
kyp  offenbar  «Mal»  und  yq  kypjiajy  «dreimal  thuend». 

47  a  5.  s  i>r>^nrr>g)»ini>  öKpyqylyK  (anderer  Orten  öKpynqylyK 
vergl.  51b  5)  ist  Synonym  des  darauf  folgenden  ^  üi^ni^^iy 
cäBinqliK  «freudig,  erfreut»,  so  auch  Müller  in  seinem  Wörter- 
verzeichnisse. 

d&^  /»^j^L^^*^   jäTÜMim  Kö^J^llyK  wörtlich:  «mit 
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erreichtem 'Sinne»  d.  h.  «mit  dem  Sinne,  der  sein  Ziel  erreicht 
hat».  Ich  übersetze  «im  Herzen  zufrieden». 

47  b  4.  V  innynnnyi^iNi  ist  der  Name  des  hier  veröffent- 
lichten Sütra,  der  schon  einmal  in  den  zerstörten  Anfangsseiten 
des  Buches  sich  findet.  Eine  Erklärung  dieses  Wortes  wird  Baron 
von  Stael-Holstein  geben,  es  ist  in  der  Transscription  unbedingt 
TiujacTßjCTiK  zu  setzen. 

47  b  5.  >  ^*Vl^  F^  ist  ein  unbekanntes  Wort.  Ich  glaube, 
es  ist  mit  dem  altaischen  capbm  «der  Gesang»  identisch;  capbiT- 
kbiji  (v)  würde  also  heissen  «singend  recitiren».  Wegen  a-ü^^^amj^ 
vergl.  Müller  pag.  13,  T.  III,  T.  Y.  56,7  bosyunmis  «gelernt 
habend»  und  pag.  5 6. im  Wörterverzeichnisse  boSyur.  Ob  nomkyu 
oder  nymkyn  zu  lesen  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden,  die 
Herkunft  des  Wortes  ist  unklar,  sicher  kommt  es  aber  nicht  von 
nam  «Kopf»  her.  Wenn  auch  das  a  allgemein  in  Mittelasien 
nach  der  persischen  Aussprache  wie  o  im  englischen  «all»  klingt. 
Ein  solcher  Übergang  a — o  der  Stammsilbe  wäre  alleinstehend 
auf  türkischem  Sprachgebiete.  Aus  demselben  Grunde  ist  die 
Wiedergabe  des  Ortsnamen  d^^iljli  (oder  U^^ljU)  durch  Kara 
Chogo  zu  verwerfen.  Es  wird  jetzt  Kapa  Xoyo  (Kara  Chodzä) 
gesprochen,  die  alte  Bezeichnung  ^afi^  ist  Kony  zu  lesen. 

47  b  7.  /ö  /ÄöAäA'  heisst  hier  abermals  «unter  seinen  Leuten», 
denn  man  kann  doch  ein  Sutra  nicht  «am  Körper  zeigen». 

47  b  8.  In  amyelapia  ist  m  >  mit  zwei  Strichen  zur  rechten 
Seite  versehen,  der  fehlende  Buchstabe,  ist  noch  nicht  fertig- 
gestellt, ich  habe  ihn  deshalb  im  Texte  einfach  durch  >  (c)  be- 
zeichnet. Im  K.  B.  wird  amyn  durch  /^^^  a^yu  wiedergegeben, 
in  der  Handschrift  von  Kairo  durch  O^J'j  ^^  ^^  ^^^i'  9  zu  lesen 
ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

48  a  1.  V  iri\int>  scheint  mir  ein  Synonym  von  qaTbiCMapi 
zu  sein  und  von  ö(v)-*-Täqi  gebildet;  ^  "***>  näq  «Sache». 
Die  Einführung  dieses  Wortes  in  Negativsätzen  ist  durch  Über- 
setzungen aus  dem  Sanskr.  und  dem  Chinesischen  veranlasst; 
Häq  wurde  nämlich  an  der  Stelle,  wo  in  den  Originalen  das  Ne- 
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gativwort  steht,  eingeführt  und  dann  gleichsam  durch  die  nega- 
tive Verbalform  negirt.  Sehr  gut  ist  dies  aus  Müller  pag.  12 
(T.  III,  84)  zu  ersehen,  wo  die  im  Chin.  am  Anfange  jedes  Satzes 
stehende  ^  durch  Häij  wiedergegeben  wird  und  das  Negativum 
durch  die  Verbalformen  äpiviäc  und  äpsiäTiu  bezeichnet  wird. 
Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  dort  näng  auf  Z.  16  nicht  zu  sav 
gehört,  sondern  zum  folgenden  Satze.  Diese  ganz  untürkisclie 
Ausdrucksweise  wurde  aber  in  der  Folge  auch  in  Original- 
schriften angewendet.  In  der  Übersetzung  ist  dieses  näij  meist 
nicht  wiederzugeben. 

48  a  2.  ^  it,^»it,^^*'  ist  ojBfenbar  Synonym  von  nyjikaka.ibi ; 
es  heisst  somit  «beschädigen,  beunruhigen,  verwirren»,  gebildet 
ist  es  gewis  aus  öp-i-läH-T  (v),  also  eigentlich  heisst  es  «auf- 
heben». 

48  a  3.  ^  fi**'  in  an  jäwä  —  an  jäwä  «entweder  —  oder»  ist 
für  mich  ein  neues  Wort.  Die  Bedeutung  ist  aus  dem  Zusam- 
menhange klar. 

48b  4.  .%A..tvA:^    >        niir>j<     >tr>i^nii^^    \        t^tt*    p\\\n 

«ihre  Beschädigungen  und  Ränke,  welche  Einschränkung  und 
Beeinträchtigung  verursachen»;  »lyn  und  kaiak  sind  mir  unbe- 
kannte Wörter,  deren  Bedeutung  nur  aus  dem  Zusammenhange 
zu  ersehen  ist. 

49  a  3.   Wegen  .-Aike^  \^  vergl.  Anmerkung  zu  30  b  7. 
49a  6.    ^      fi^t^  >^  ist  mir  ganz   unverständlich;   ycylyn 

wäre  verständlich,  wörtlich  hiesse  es  dann  «zerschneidend  und 
zerreissend». 

49  a  7.  V  njfc^in^^ii  von  jel  «der  Wind»,  vergl.  jälniK  (Tar.) 
«fächeln»,  jälöiK  (v)  (Tel.)  «sich  erkälten»;  da  y^wHbni  öl  (v) 
«sterben»  heisst,  so  glaube  ich,  dass  jelßin  (v)  «von  Seuchen 
(Luftkrankheiten)  angesteckt  werden»  bedeutet. 

49  a  8.  ö^  ist  mir  nicht  klar,  vergl.  kaji  nimi  (Tel.)  «ein 
Mensch  ohne  Amt».  /*t^ö  fasse  ich  als  Akkusativ  des  mit  Prono- 
niinalaffix  versehenen  Wortes  xyji  «Wittwe»  auf,  für  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  spricht  das  vorhergehende  öKcyc  «die  Waise». 
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49  b  2-3.  Der  Satz  ist  nicht  recht  verständlich,  ^>»*^^**' 
^-^  «wenn  sie  für  sich  reinigen,  verbessern»,  denn  es  steht 
davor  das  Objekt  im  Akkusativ;  ^  ^f^  /^ftM^  >flütA^  «eine 
trockene  Weide».  ^  i>i7ii^  Mbin-#-TbiH  «durch  eine  Beschä- 
digung» kann  ich  nur  auf  das  nachfolgende  kypyk  «trocken, 
dürr»  beziehen.  Da  das  vorhergehende  Wort  ^  ^***»,  das  gewiss 
ai|  zu  lesen  ist  (aber  ebenfalls  auch  näij  gelesen  werden  kann) 
passt  in  den  Zusammenhang  nicht,  sollte  es  dem  ai{  im  ^^-i>^s^fe>^ 
aij-ÜKi  entsprechen,  so  müsste  es  hier  als  Adjektivum  zu  mbiii 
stehen;  also  wörtlich  müsste:  «durch  eine  grosse  Beschädigung» 
übersetzt  werden;  das  vorhergehende  '  *  ^»^  ^  iii\^>>  /^r>^r^y 
«gestützt  auf  dieses  Sutra-Edelstein,  mit  Hülfe  dieses  Sutra». 

49  b  4.  >Mö^  ^  ^*^  sind  mir  unbekannte  Wörter,  sie  stehen 
attributiv  zu  ^-  ^v^i,  also  der  Jaubi-jaBbim- Vogel  der  Weide». 

49  b  5.  ^-*^  ^^  ist  das  chin.  xya  «die  Blume»,  vergl. 
Müller  T.  III  56,8—23  yua  cäöäklär  (hierbei  sei  bemerkt,  dass 
das  vor  diesem  Worte  stehende  Wort  äSringü  unbedingt  äcpinny 
zu  lesen  ist  und  «berauschend,  entzückend»  heisst,  nicht  «wohl- 
riechend»). ^  i^^^^ii  ^.a^poö  jeMimi  heisst  «seine  Früchte»,  aber 
Tyui  ist  der  dem  xym  (v)  «abfallen,  hinzukommen»  entsprechende 
Nominalstamm,  also  «das  Abgefallene,  Hinzugekommene».  Es 
wird  in  Schulddokumenten  in  der  Bedeutung  «Zuschlag,  die 
Zugaben»  gebraucht.  In  Sätzen  wie:  «ich  werde  es  mit  seinem 
gesetzlichen  Zuschlage  (lymi  niplä)  (also  statt  einen  Schlauch 
Öl  —  zwei  Schlauch  Öl)  zurückgeben!»  Tymi  heisst  also  selbst 
nicht  «seine  Frucht»,  sondern  «seinen  Ertrag»  d.  h.  «seinen 
Gewinn  (an  Früchten)»  (vergl.  Müller,  pag.  59). 

50  a  1—2.  ^  liij^^t'  >ag^  s_M^  ^agj^  steht  hier  statt  des 
Dativs  KyyMäKKä  KycäTMäKKä. 

50  a  4.  /  ^ty^t»^  s-j^4aÄi  «durch  dieses  Sutra  werden  sie 
stets  vorwärts  gebracht»  oder  «gefördert». 

50  a  5.  ^-  y^^ritt  y  r'ii^it^  «der  Yortheil  der  Thaten,  die  im 
früheren  Leben  ausgeführt  wurden»  (vergl.  Anm.  49  b  5). 

50  a  6.    V  .  ,  ntiij^^   ist   Instrumental   von   ubimAiak    «das 
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Reifen»,  also:  «lies  sie  in  Bezug  auf  das  Reifen  des  Vortheils 
der  Thaten  etc.» 

50  8  a.  ^-Äiig^^  Keijypy  Gerundium  von  Keijyp  «erweitern» 
muss  hier  gewiss  als  Adverbium  «ausführlich  (eigentl.  erweiternd), 
genau»  übersetzt  werden. 

50  b  2.  '  t(rytiyn\^nt>  «in  seinem  Feldlager»,  opTycbmia 
napRibimia  «wenn  man  in  den  Krieg  gezogen  ist». 

50  b  5.  s  »rimijy  KypiyK  «der  frisch  gefallene  Schnee», 
öi|  KypiyK  yTpacbuiTa  noiTykia  «wenn  man  einer  vor  sich  befind- 
lichen Schneemauer  gegenüber  steht». 

50b  3.  >»^^*tnr>t>  ist  ein  unbekanntes  Wort.  Man  kann  es 
gleich  0Tkyp-*-ak  «anregend,  erweckend»  auffassen,  oder  wie 
Müller  T.  III  56,9—46  thut  utyuraq  also  =  yT(«siegen»)-l-YU-+- 
ra'q  auffassen,  d.  h.  «sehr  siegreich».  Ersteres  scheint  mir  wahr- 
scheinlicher, obgleich  man  im  ersten  Falle  die  Orthographie 
>>iiir>ttNri>>  erwarten  sollte,  hier  ist  oikypak  wohl  Adverbium  und 
«unbedingt»  zu  übersetzen. 

50  b  7.  N  >>*jg^fc>tQ>*X^  auffallender  Weise  ist  hier  Köqyl 
KäpMäK  in  einem  Worte  geschrieben,  es  bedeutet  wörtlich  «den 
Sinn  ausdehnen,  erweitern». 

51a  8.  V  ün^iiinn  v  ^^^^*'  äpKliK  heisst  «mächtig»,  da 
offenbar  v  »n^iiAn  ein  Synonym  von  äpKÜK  ist,  so  muss  hier 
TypnlyK  in  der  Bedeutung  «gewaltig,  mächtig»  stehen.  Dies 
deutet  darauf  hin,  dass  TypK  ursprünglich  ein  Dynastie-  oder 
Reichsname  war.  Als  nach  Besiegung  und  Unterwerfung  des 
Türkenreiches  am  Orchon  am  Ende  des  VIII.  Jahrhunderts  die 
Uiguren- Stämme  ein  .neues  Reich  gründeten,  übernahmen  sie 
gewiss  auch  den  Namen  des  zerstörten  Reiches  und  so  wurde  die 
Vereinigung  aller  herrschenden  türkischen  Stämme  den  übrigen 
Fremdvölkern  gegenüber  als  TypK  bezeichnet,  daher  erhielt 
einerseits  das  Wort  lypK  die  Bedeutung  «Macht,  mächtig», 
andererseits  wurde  xypK  die  Bezeichnung  aller  Volksstämme,  die 
türkische  Mundarten  redeten,  zum  Unterschied  von  den  fremd- 
sprachlichen Unterthanen  und  Nachbarvölkern.  Es  ist  also  ganz 
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verständlich,  dass  die  Sprache  dieser  Volksstämme  in  der  Folge 
als  TypK  TBiJ  bezeichnet  wurde.  Einen  ähnlichen  Vorgang  können 
wir  beim  Worte  AY^'^  beobachten;  xaögaq  bedeutete  zuerst  die 
T'ang-Dynastie,  dann  überhaupt  die  Chinesen,  und  t^  '  rtüni» 
«die  chinesische  Sprache».  Zuletzt  führt  der  Türkenfürst  in 
Kaschgar  Bugra  Chan  den  Titel  xaögaq  kau,  obgleich  er  kein 
Chinese  war,  und  werden  im  K.  B.  chinesische  Waaren  xaögaq 
äx  genannt. 

51b  2—6.  Wir  haben  hier  drei  Vordersätze,  die  durch  Ver- 
balnomina auf  kyjiyk  adjektivisch  zu  dem  auf  Zeile  6  folgenden 
Maujap  Tap(a)Hbi  stehen:  1)  >r>^r>aytt>  «die  durch  die  Flammen 
und  Gluth  der  beseelten  Wesen  gedeihende»,  2)  >^t^ütG?  «die 
ohne  Schaden  und  Beeinträchtigung  seiende»,  3)  >n^na^i^  «die 
schönes  Aussehen,  Kraft  und  ewige  Freude  bewirkende»  MaHxap- 
Tap(a)Hbi. 


.A.isrKC-A.nsra-. 

Der  nur  fragmentarisch  erhaltene  Anfang  des  Buches.  Blatt  5 — 15. 
5a.  5b. 
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Eemerkungen  zu  den  Brahmiglossen  des 
Tisastvustik-Manuscripts  (Mus.  As.  Kr.  YII) 


yon 


Baron  A.  von  Stael-Holstein. 


Wie  der  Name  des  vorliegenden  Werks,  TimacTBycTiK  (Gl. 
Digasvästik),  so  werden  auch  viele  andere  Ausdi'ticke  indischen 
Ursprungs  in  unserem  Ms.  von  Brähmiglossen  begleitet,  mit  deren 
Hülfe  die  Identität  der  betreffenden  Wörter  meist  leichter  zu  er- 
kennen ist,  als  es  die,  dem  Lautbestande  des  Altindisclien  so  we- 
nig entsprechende,  uigurische  Schrift  allein  ermöglichen  würde  ^). 
Selbst  die  Glossen  geben  aber  die  indischen  Originale  vielfach 
in  einer  so  stark  corrumpierten  Form  wieder,  dass  ihre  Identifi- 
cierung  nur  versucht  werden  kann,  wenn  man  vorher  eine  Anzahl 
verwandter  Texte  mit  dem  Inhalt  des  uigurischen  Werks  ver- 
glichen hat,  das  uns  durch  die  deutsche  Übersetzung  des  Herrn 
Akademikers  Radioff  zugänglich  wird. 

Das  TiraacTBycTiK,  das  sich  selbst  als  ein  Sütra  (cyxyp) 
bezeichnet,  gehört  zu  einer  Classe  buddhistisch-religiöser  Werke, 
die  in  Europa  weniger  bekannt  sind,  als  die  Schriften  philoso- 
phischen oder  didactischen  Inhalts.  Es  enthält  ebenso  wie  das 
Meghasütra^)  eine  Sammlung  von  mystischen  Formeln  und  Na- 
men, die  eine  magische  Wirkung  ausüben  sollen  und  nach  be- 
stimmten Gesichtspunkten  zu  einem  besonderen  Zweck  zusammen- 
gestellt sind. 


1)  Die  uigurische  Schrift  wird  hier  durch  das,  zumeist  dem  Bestände  der 
russischen  Buchstaben  entlehnte,  Alphabet  repräsentiert,  das  der  Herausgeber  zu 
seiner  Umschrift  des  türkischen  Texts  benutzt,  während  bei  der  Transscription 
der  Glossen  (mit  Ausnahme  des  s,  das  wir  durch  9  ersetzen)  die  Zeichen  zur  Ver- 
wendung gelangen,  deren  sich  Sieg  und  Siegling  bedienen,  um  die  nordost- 
turkestanischen  Brähmicharactere  wiederzugeben.  Vgl.  Sitzungsberr.  Kgl.  Preuss. 
Ak.  Wiss.  1908,  pagg.  915—32. 

2)  Auszugsweise  herausgegeben  und  übersetzt  von  Bendall  im  J.  R.  A.  S. 
1880,  pagg.  286  fgg. 
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Die  BeziehuDgen  der  Nägas  zum  Wasser  ^)  sind  bekannt  und 
lassen  ihre  führende  Rolle  in  einer  Sammlung  von  Sprüchen  und 
Namen,  die  Regenfall  bewirken  sollen,  wie  das  Meghasütra,  ver- 
ständlich erscheinen.  Unser  Sütra  dient  zum  Schutz  der  Rei- 
senden —  in  erster  Linie  der  reisenden  Kaufleute  —  vor  allem 
Ungemach  in  fernen  Ländern  und  ist  dem  entsprechend  reich  an 
Beschwörungen  von  Sternbildern,  Beschützern  der  Himmels- 
gegenden u.  s.  w.  Denselben  Zweck  verfolgt  ein  «Mahäyäna- 
sütra»,  dessen  Übersetzung  wir  im  Kanjur  finden  und  das  den 
Sanskrittitel  DaQadigandhakäravidhvamsana^),  oder  «Bannung 
[der  Mächte]  der  Finsterniss  in  den  zehn  Himmelsrichtungen» 
trägt,  doch  treten  dort  lauter  rein  buddhistische  Gestalten 
als  Beschützer  der  zehn  Himmelsrichtungen  auf  ^),  während  wir 
es  hauptsächlich  mit  Wesen  zu  thun  haben,  die  dem  Pantheon 
der  Hindus  entlehnt  sind.  Beide  Sütras  werden  aber,  ebenso  wie 
das  Meghasütra,  in  orthodoxer  Weise,  gleich  den  ältesten  unter 
diesem  Namen  bekannten  buddhistischen  Werken,  durch  die  Be- 
schreibung der  Umstände  eingeleitet,  denen  sie  ihre  Entstehung 
verdanken. 

Das  Da^adigandhakäravidhvamsanasütra  führt  seinen  Ur- 
sprung auf  die  Frage  eines  jungen  Qäkya  zurück,  der  im  Begriff 
steht,  eine  Reise  zu  unternehmen  und  Buddha  bittet,  ihm  anzu- 
geben, wie  er  sich  verhalten  solle,  um  den  ihm  unterwegs  dro- 
henden Gefahren  zu  begegnen.  Der  Rest  des  Werks  besteht  fast 
ausschliesslich  aus  einer  directen  Rede  Buddhas,  der  die  gestellte 
Frage  ausführlich  beantwortet. 

Die  Worte  Buddhas,  die  den  grössten  Theil  unseres  Sütra 


1)  Ygl  z.  B.  das  Bild,  welches  die  Geburt  des  Buddha  darstellt  und  auf  dem 
eine  Nägi  in  einer  Vase  himmlisches  Wasser  zum  Bade  auffängt,  in  Grünwedels 
«Mythologie  des  Buddhismus»,  pag.  16,  und  pag.  10  desselben  Werks.  Vgl.  auch 
Legge,  Fä-hien,  Oxford  1886,  Abbildung  II.  Dort  ergiesst  sich  das  Wasser  aus 
den  Kachen  der  Nägas  vom  Himmel  auf  den  neugeborenen  Buddha. 

2)  Vgl.  Feer  nach  Csoma  de  Koros,  Annales  du  Musee  Guimet  II,  272. 

3)  Eine  Inhaltsangabe  des  tibetischen  Texts  verdanke  ich  der  Liebens- 
würdigkeit des  Herrn  B.  B.  Baradiyn. 
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bliden,  sind  an  die  Kaufleute  Trapusa  und  Bhallika  gerichtet^), 
deren  Zusammentreffen  mit  dem  zu  der  vollkommenen  Er- 
leuchtung durchgedrungenen  Meister  in  so  vielen  buddhistischen 
Werken  mehr  oder  weniger  ausführlich  beschrieben  wird. 

I.  In  der  Nidänakathä  *)  wird  kurz  berichtet,  dass  zwei 
Brüder  Tapassu-Bhallukä  aus  dem  Lande  ükkala  (ükkalä  jana- 
padä)  mit  einer  Caravane  auf  der  Reise  nach  Madhyadega 
(Majjhimadesam)  begriffen  in  die  Nähe  des  Baums  gelangen, 
unter  dem  Buddha  die  Seligkeit  der  vor  Kurzem  erlangten  Er- 
leuchtung geniesst.  Auf  das  Geheiss  einer  freundlichen  Gottheit 
unterbrechen  die  Kaufleute  ihre  Reise,  reichen  dem  Wahrhaft 
Erleuchteten  Speise  und  schliessen  sich  als  die  ersten  Bekenner 
der  neugegründeten  Glaubenslehre  an.  Zum  Abschied  erhalten  sie 
auf  ihre  Bitte  Haare  vom  Haupt  Buddhas,  die  sie  als  Reliquien 
nach  ihrer  Heimathsstadt  mitnehmen  und  dort  (attano  nagare) 
in  einem  Stüpa  beisetzen. 

II.  Im  Mahävagga^)  lauten  die  Namen,  deren  Träger  als  zwei 
aus  ükkala  angereiste  Kaufleute  beschrieben  werden,  Tapussa 
und  Bhallika.  Von  Reliquien  ist  im  Text  nicht  die  Rede  und  auch 
der  Pälicommentar  (atthakathä),  soweit  er  bei  Minajev*)  ab- 
gedruckt ist,  enthält  keine  Angaben  darüber,  ob  sie  in  einem 
Stüpa  niedergelegt  wurden. 

III.  Nach  einer  späten  Päliquelle,  die  von  Minajev^)  unter 


1)  S.  oben  pag.  III. 

2)  The  Jätaka,  ed.  by  V.  Fausböll,  Vol.  I  (London  1877),  pagg.  80—81. 

3)  The  Vinaya  Pitaka,  ed.  by  Dr.  H.  Oldenberg,  Vol.  I  (London  1879), 
pagg.  3 — 4.  Auch  in  einem  aus  Siam  stammenden  mit  Cambojacharacteren  ge- 
schriebenen Pälimanuscript  des  Asiatischen  Museums  (Cod.  BopoöteB-B  I,  Bll.  nu-nü) 
erscheinen  die  Namen  in  derselben  Form  wie  im  Mahävagga.  Sonst  weicht  die 
Darstellung  nur  wenig  von  derjenigen  der  Nidänakathä  ab. 

4)  ByAAHSM-B,  Hacji'feAOBaHiH  n  MaxepiaJiu,  H.  ü.  MHHaeea,  C.  ü.  B.  1887, 
CTp.  165  =  Kecherches  sur  le  Bouddhisme  par  I.  P.  Minajev  traduits  du  russe 
par  R.  H.  Assier  de  Pompignan,  Annales  du  Musee  Guimet,  Bibliotheque 
d'Etudes,  Tome  IV,  160. 

5)  Kecherches,  pag.  132. 

6 


82 

dem  Namen  Mahänidäna  (sampi^dita)  angeführt  wird,  brachten 
die  Kaufleute  die  Haarreliquien  in  einem  goldenen  Kasten  nach 
Asitanjana  und  errichteten  über  ihnen  am  östlichen  Thor  (päci- 
nadväre)  der  Stadt  (Asitanjananagaram)  einen  Stüpa^).  Asitanjana 
kommt  aber  im  Ghatajätaka^)  zwei  Mal  vor  und  wird  dort  aus- 
drücklich als  eine  Stadt  im  Norden  (uttaräpathe  Kamsabhoge) 
bezeichnet. 

IV.  Bei  Upham^),  der  aus  singhalesischen  Quellen  schöpft, 
finden  wir  eine  Version,  die  sich  im  Ganzen  wenig  von  den  schon 
angeführten  unterscheidet.  Interessant  ist  es  aber,  dass  als  Heimath 
der  beiden  Kaufleute,  die  uns  hier  als  Tapasjuye  und  Ballakeje 
entgegentreten,  «the  city  Puskereweti  Nuwara,  in  the  kingdom 
Kaamanne  Mandeleje»  genannt  wird.  Zum  Schluss  wird  erzählt, 
dass  die  Brüder  ihre  Reliquien  in  einem  goldenen  Kasten  nach 
Puskereweti  Nuwara  brachten,  «where  they  laid  it  at  the  east 
gate  of  the  city,  and  built  a  tower  over  it,  from  which  issues 
[sie!]  blue  rays  at  particular  seasons,  and,  like  Budhu  himself, 
still  contribute  to  the  delight  of  both  gods  and  men.  This  was  the 
first  tower  that  was  erected  at  Anurahde-pura»*).  Der  Schlussatz 
ist  um  so  verblüffender,  als  Upham  auf  der  vorhergehenden  Seite 
(110)  in  einer  Anmerkung  von  den  Namen  Puskereweti  Nuwara 
und  Raamanne  Mandeleje  sagt:  «It  would  be  in  vain  to  inquire 
where  the  places  mentioned  in  these  accounts  are  to  be  found. 
These  are  mysteries  too  great  even  for  the  priests,  who  generally 
content  themselves  by  saying,  that  the  places  have  perished  in 
some  of  the  destructions  of  the  world».    Es  unterliegt  wohl  kei- 


1)  Minajev,  der  (ibid.  pag.  160)  denselben  Passus  mit  den  Worten:  « et 

les  apporterent  dans  leur  ville  d'Asitanjana,  oü  ils  construisirent  au-dessus  un 
stüpa»  referiert,  ist  augenscheinlich  der  Ansicht,  dass  hier  die  Heimathsstadt  der 
Kaufleute  gemeint  ist,  obgleich  solches  aus  dem  publicierten  Theil  des  .Texts 
nicht  hervorgeht. 

2)  lY,  79  fgg.  Karpsabhoge  deutet  auf  die  Gegend  von  Mathurä  hin. 

3)  The.. ..  sacred  and  historical  books  of  Ceylon,  London  1833,  Yol.  III, 
110—11. 

4)  Gemeint  ist  natürlich  die  Stadt  Anurädhäpura  in  Ceylon. 
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nem  Zweifel,  dass  die  AnfüguDg  des  Schlusssatzes  auf  die  naiven 
Bemühungen  eines  Localpatrioten  zurückzuführen  ist,  der  die 
Heimath  der  Kaufleute  und  den  Standort  des  Stüpa  nach  Ceylon 
verlegen  wollte,  denn  Puskereweti  war  doch,  wie  aus  der  citierten 
Anmerkung  hervorgeht,  in  den  Augen  der  singhalesischen  Mönche, 
denen  die  Stadt  Anurädhäpura  bekannt  sein  musste,  nicht  iden- 
tisch mit  der  heiligen  Stadt  ihrer  Insel  ^).  Wie  konnte  unter  die- 
sen Umständen  der  am  Ostthor  Puskerewetis  erbaute  Stüpa  der 
erste  sein,  den  man  in  Anurädhäpura  errichtete?  Klaproth^) 
ignoriert  in  seiner  Besprechung  dieser  Stelle  die  eclatante  In- 
congruenz  und  beschränkt  sich  darauf  zu  den  Namen  zu  bemer- 
ken: «On  peut  dejä  etablir  que  Puskereweti  nuwära  des  textes 
publies  par  Upham  doit  ^tre,  en  sanscrit,  Puchkaravati  nagara;  le 
royaume  de  Raamani  mandeledje  est  probablement  Rämama'nd'a- 
la».  Die  an  sich  nahe  liegende  Identification  von  Puskereweti 
mit  der  Stadt  PuskarävatI  in  Gandhära^),  unweit  des  heutigen 
Peshawar,  lässt  sich  auch  scheinbar  durch  andere  Quellen,  die 
die  Heimath  der  Kaufleute  als  im  Norden  gelegen  bezeichnen,  und 
besonders  durch  das  Mahävastu  stützen,  in  dem  die  Beziehungen 
der  beiden  ersten  Upäsakas  zu  Gandhära  klar  zu  Tage  treten 
(siehe  unten  pag.  86),  muss  aber  aufgegeben  werden,  da  andere 
Documente  beweisen,  dass  hier  ursprünglich  Örtlichkeiten  in 
Niederburma  gemeint  waren.  Die  Inschrift  auf  der  grossen  Glocke 
zu  Rangoon^)  erwähnt  nämlich  im  Zusammenhang  mit  der  Erzäh- 
lung von  unseren  Kaufleuten  (Tapoktha  und  Pallika)  das  Land 
Paunkk'harawati  im  Königreich  Räminya.   In  Räminya  müssen 


1)  Der  betreffende  Abschnitt  im  Werke  Uphams  trägt  die  Überschrift:  «The 
Budhu  Guadma's  Doctrine,  drawn  up  from  a  singhalese  compendium,  bei  Modeliar 
Rajah  Faxe». 

2)  Foe  Koue  Ki,  traduit  du  chinois  par  AbelRemusat,  revu  etc.  par  Klap- 
roth  et  Landresse,  Paris  1836,  pag.  292. 

3)  Ygl.  Foucher,  Notes  sur  la  geographie  ancienne  du  Gandhära,  Bulletin 
de  PEcole  Frangaise  d'Extröme  Orient  I,  341  fgg. 

4)  Vgl.  Hough,  Translation  of  an  Inscription  on  the  Great  Bell  of  Bangoon, 
Asiatic  Besearchea  XVI,  272—273. 

6* 
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wir  aber  denselben  Namen  sehen,  der  sonst  als  Rämanna[desa]  ^) 
für  Theile  Niederburmas  bekannt  ist,  und  den  wir  bei  Upham  als 
Raamanne  wiederfinden.  Diese  Übereinstimmung  erledigt  wohl 
die  Schwierigkeiten,  welche  sonst  der  Annahme  entgegenstehen 
könnten,  dass  wir  es  in  Puskereweti  und  Paunkk'harawati  mit 
zwei  Schreibungen  desselben  Namens  zu  thun  haben. 

Es  steht  somit  ausser  Zweifel,  dass  der  vorliegende  Text,  in 
dem  der  Anurädhäpura  betreffende  Schlusssatz  als  eine  sinnlose 
Interpolation  zu  streichen  ist,  die  Heimath  der  Kaufleute  nach 
Burma  versetzt  und  darin  mit  verschiedenen  anderen  singhale- 
sischen  ^)  und  burmanischen  Quellen  übereinstimmt. 

V.  Hardys^)  Übersetzung  einer  anderen  singhalesischen 
Version  nennt  die  Heimath  der  Kaufleute  (Tapassu  und  Bhalluka) 
nicht,  sondern  erwähnt  nur,  dass  sie  aus  dem  Norden  kamen 
und  auf  der  Heimreise  zur  See  einen  Hafen  in  Ceylon  anliefen, 
um  Holz  und  Wasser  einzunehmen.  Als  sie  bei  dieser  Gelegen- 
heit den  Reliquienbehälter  auf  einen  Felsen  stellten,  wuchs  er 
dort  fest  und  die  Reisenden  waren  gezwungen  ohne  die  heiligen 
Haare  weiterzufahren.  Sonst  bietet  dieser  Bericht  gegenüber  den 
hier  bereits  besprocheneu  keine  bemerkenswerthen  Abweichungen. 

VI.  Die  burmanische  Tradition,  welche  uns  durch  die  Über- 
setzung Bigandets*)  zugänglich  wird,  stellt  die  Begebenheit  in 
ähnlicher. Weise  dar  wie  1,  nennt  aber  als  Heimath  von  «Tapoosa» 
und  «Palekat»  die  Hafenstadt  Oukkalaba,  von  der  sie  nach  Ad- 
zeitta  (?)  gesegelt  waren,  um  darauf  mit  500  gemietheten  Wagen 
nach  Mitzima  (Madhyade^a)  zu  ziehen.  Die  Ruinen  einer  Stadt  in 


1)  Auf  diesen  Namen  machte  mich  der  Herr  Akademiker  S.  von' Oldenburg 
aufmerksam,  dem  ich  auch  sonst  für  verschiedene  hier  berücksichtigte  Rathschläge 
zu  Dank  verpflichtet  bin.  Über  Rämannadesa  vgl.  Tempi e,  Indian  Anti- 
quary  XXII,  327.  Dasselbe  Land  wird  auch  Rämafinamandala  genannt.  Vgl. 
Taw-Sein-ko,  Indian  Antiquary  XXII,  87. 

2)  Vgl.  Hardy,  A  Manual  of  Buddhism,  London  1853,  pag.  183. 

3)  Manual,  pagg.  182—183. 

4)  The  life,  er  legend  of  Gaudama,  the  Budha  of  the  burmese,  by  the  Rt.  Rev. 
P.  Bigandet,  Rangoon  1866,  pagg.  101—103. 
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der  Nachbarschaft  RaDgoons  waren  auch  noch  in  den  zwanziger 
Jahren  des  neunzehnten  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  Ukka- 
laba  bekannt  und  wurden  von  den  Burmanen  mit  der  Heimath  der 
frommen  Brüder  identificiert,  denen  die  Errichtung  der  berühmten 
Shwe  Dagon  Pagode  in  Rangoon  als  Ruhestätte  für  die  Haarreli- 
quien zugeschrieben  wird^). 

Vn.  Das  Mahävastu^)  bietet  eine  viel  ausführlichere  Schil- 
derung als  die  oben  angeführten  Werke  und  leitet  die  Erzählung 
mit  den  Worten  ein:  Uttaräpathe  Ukkalam  nämä  'dhisthänam. 
Tato  ükkaläto  adhisthänäto  Trapuso  ca  Bhalliko  ca . . .  .  daksinä- 
pathäto ....  tena  märgena  ägacchanti  ^).  Die  beiden  *)  Kauf  leüte 


1)  Vgl.  Hough  0.  c.  pag.  282,  und  The  British  Burma  Gazetteer,  pagg.  537 
und  543.  Das  letztgenannte  Werk  nennt  übrigens  die  Brüder:  «Poo  (doye)  and 
Ta-paw  (plenty),  sons  of  the  Jcing  of  Ook-ka-la-ba».  Es  darf  wohl  mit  Recht  ange- 
nommen werden,  dass  die  Ähnlichkeit  des  Namens  Ook-ka-la-ba  mit  dem  aus 
indischen  Quellen  als  Heimath  der  Kaufleute  bekannten  Ukkala  bei  der  Entstehung 
dieser  Version  eine  Rolle  gespielt  hat. 

2)  Le  Mahävastu,  texte  sanscrit,  public  par  E.  Senart,  Tome  III  (Paris  1897), 
pagg.  303-310. 

3)  Während  der  erste  der  hier  angeführten  Sätze  ausdrücklich  hervorhebt, 
dass  Ukkala  im  Norden  liegt,  könnte  man  aus  dem  zweiten  entnehmen,  dass  es  im 
Süden  zu  suchen  ist.  Diesen  Weg  hat  Senart  eingeschlagen,  denn  er  sagt  in 
seiner  Inhaltsangabe  (Tome  III,  pag.  XXVIII):  «Les  marchands  Trapusa  et  Bhal- 
lika  venaient  d'ükkala,  dans  le  Sud».  Wenn  man  aber  die  Angaben  des  Laiita- 
vistara,  nach  dem  die  Nordländer  Trapu§a  undBhallika  auf  einer  Reise  aus  dem 
Süden  in  den  Norden  begriflFen  waren  (Tgl.  unten  pag.  87),  mit  dem  weiterhin  zu 
besprechenden  Passus  des  Mahävastu  selbst  zusammenstellt  und  ferner  die  Quelle  X 
(two  merchant  princes  of  North  India)  in  Betracht  zieht,  so  wird  man  geneigt 
sein,  entweder  das  Bestehen  eines  Widerspruches  zwischen  beiden  Sätzen  zu  leugnen, 
oder  einen  Conflict  zugebend,  dem  ersten  Satz  die  grössere  Glaubwürdigkeit  zuzu- 
sprechen. Liessen  sich  die  x4.blative  im  zweiten  Satz,  die  im  Original  durch  mehr 
als  eine  Zeile  getrennt  sind,  nicht  auch  dem  Sinn  nach  trennen  und  könnte  man 
nicht  ükkaläto  adhisthänäto  auf  den  Ort  der  ursprünglichen  Ausreise,  dak^inä- 
pathäto  aber  etwa  auf  den  Ausgangspunkt  der  Heimreise  beziehn?  So  hat 
augenscheinlich  Minajev  die  Stelle  aufgefasst,  denn  er  übersetzt  sie,  (Rech, 
pag.  159)  wie  folgt:  «Dans  le  Nord,  il  est  uu  endroit  nomme  Ukkala;  de  cet  endroit 
etaient  Trapusha  et  Bhallika ...  ils  suivaient  cette  route,  venant  du  Deccan,  avec 
cinq  Cents  voiturea». 

4)  Nach  dem  Referat  R.  L.  Mit  ras  nennt  seine  Handschrift  des  Mahävastva- 
vadäna  nur  einen  Kaufmann  mit  Namen  Trapushabhallika.  Vgl.  The  Sanskrit 
Buddhist  Litterature  of  Nepal  by  Räjendraläla  Mitra,  Calcutta  1882,  pag.  156. 


kamen  also  aus  ükkala,  das  dem  Verfasser  als  eine  Örtlichkeit 
im  Norden  bekannt  war. 

Es  folgt  nach  einer  Beschreibung  des  Zusammentreffens  mit 
dem  Erleuchteten,  die  sich  nicht  wesentlich  von  den  Angaben  der 
erwähnten  Quellen  unterscheidet,  die  längere  Rede  Buddhas, 
welche  mit  verschiedenen  Ausschmückungen  im  TimacTByciiK 
wiederkehrt  und  weiter  unten  im  Zusammenhang  mit  den  übrigen 
Paralleltexten  besprochen  werden  wird.  Die  Reliquien  bestanden 
nach  dem  Mahävastu  aus  Haaren  und  Nägeln,  für  die  die  Kauf- 
leute zwei  Stüpas  errichteten,  einen  für  die  Haare  an  einem  Ort 
namens  Kegasthall  und  einen  für  die  Nägel  in  Väluksa  ^).  Schliess- 
lich wird  noch  angegeben,  dass  die  Kaufleute  den  Stein  (oder  die 
Steine),  den  ihnen  Buddha  auf  wunderbare  Weise  zu  Theil  wer- 
den Hess,  in  Qiluksa  aufstellten.  Wo  wir  diesen  Ort  zu  suchen 
haben,  ergiebt  ein  Passus,  der  sich  drei  Seiten  weiter  im  Mahä- 
vastu (HI,  313)  findet  und  wie  folgt  lautet:  Trtlyam  (^iläpattam 
Bhagavatä  Trapusa-Bhallikänäm  Qiluksanämanigama  äväsitänäm 
tatra  rddhiye  purato  utksiptam  ||  tehi  tarn  Qiläpattam  tatraiva 
cetiye  pratisthäpitam  |  adyäpi  Gandhäraräjye  adhisthänam  ^ilä- 
nämena  jnäyati  ||  Ob  im  letzten  Satz  eine  Anspielung  auf  Taksa- 
^ilä  zu  sehn  ist,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  jedenfalls  bietet 
er  eine  Bestätigung  der  oben  citierten  Angaben  des  Mahävastu, 
nach  denen  Trapusa  und  Bhallika  aus  dem  Norden  kamen,  denn 
er  involviert  die  Identification  von  Qiluksa,  der  Heimathsstadt  der 
Kaufleute,  mit  einem  Ort  im  Königreich  Gandhära'). 

YHI.  Im  Laiita vistara^),  der  sonst  den  Stoff  in  ganz  ähnlicher 
Weise  behandelt,  ist  von  Reliquien  nicht  die  Rede;  es  wird  auch 
die  Heimath  der  Kauf  leute  nicht  genannt,  sondern  bloss  angegeben. 


1)  R.  L.  Mitra  (1.  c.)  lieät  Bäluka,  und  Minajev  (Rech.pag.  161)  Väluka. 

2)  R.  L.  Mitra  (o.  c.  pag.  157)  referiert  über  diese  Stelle  mit  den  Worten: 
«The  tbird  he  miraculou8ly  threw  at  Trapushbhallika's  [sie!]  dwelling  in  the 
Gändhära  country»), 

3)  Laiita  Vistara,  herausgegeben  von  S.  Lefraann,  erster  Teil:  Text,  Halle  a.S. 
1902,  pagg.  381—392. 
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dass  sie  Nordländer  (uttaräpathakau)  waren  und  sich  zu  der  Zeit, 
als  sie  Buddha  begegneten,  auf  einer  Reise  aus  dem  Süden  nach 
dem  Norden  (daksinäpathäd  uttaräpatham)  befanden.  Im  Übrigen 
stimmen  die  beiden  Berichte  in  den  meisten  Punkten  überein, 
und  auch  die  längere  Rede  Buddhas^),  der  das  TimacTBycxiK 
seinen  Namen  verdankt,  giebt  der  Lalitavistara  in  einer  Form 
wieder,  die  dem  Mahävastu  gegenüber  nur  unwesentliche  Abwei- 
chungen zeigt. 

IX.  Das  Buddhacarita  kann  hier  bloss  als  eine  Autorität 
zweiten  Ranges  augeführt  werden,  denn  wir  finden  unsere  Le- 
gende in  dem  Theil  des  Werks  ^j,  der,  wie  Co  well  nachge- 
wiesen hat^),  erst  am  Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  in  Nepal 
entstanden  ist.  Zudem  bietet  der  Verfasser,  Amrtänanda,  uns 
nichts  als  ein  kurzes  Resume  der  Version  des  Mahävastu^),  das 
ihm  zweifellos  zugänglich  war,  da  es  im  Jahre  1800  in  Nepal 


1)  Die  tibetische  Recension  des  Lalitavistara  enthält  an  der  entsprechenden 
Stelle  eine  viel  kürzere  Rede  Buddhas,  die  geographischen  Angaben  aber  decken 
sich  mit  denjenigen  des  Sanskritwerkes.  Vgl.  die  Übersetzung  Foucaux',  Rgya- 
tch'er-rol-pa,  Tome  II,  Paris  1848,  pagg.  356—363. 

2)  The  Buddha -Xarita  edited  by  E.  B.  Cpwell,  Oxford  (Anecdota  Oxoniensia 
1893.  Die  betreffenden  Verse  (XV,  60—62)  lauten: 

Atho  'ttarotkaladegiyau  Trapu§aBhallikäbhidhau  [ 
särthavähau  pamcadhura^atair  yuktau  mahädhanau  |1  60  || 
pretadosäd  vinirmuktau  Buddhäya  dadatur  mudä  | 
trimadhupäyasam  tasmäl  lebhatu^  ca  gubhä^i^ah  |1  61  || 
caityärtham  nakhake^äni  präpya  vyäkaranani  tatah  | 
Qiläip  ca  präpsyatha  iti  jagmatus  tau  tato  'nyatah  jj  62  || 

Es  fällt  auf,  dass  im  Buddhacarita  nicht,  wie  in  den  meisten  anderen  Ver- 
sionen der  Erzählung  (vgl.  z.  B.  die  Quelle  I),  von  dem  Eingreifen  der  freund- 
lichen Gottheit  (resp.  Gottheiten)  die  Rede  ist,  durch  die  Trapu§a  und  Bhallika 
auf  Buddha  aufmerksam  gemacht  werden,  und  dass  an  der  Stelle,  wo  etwa  deva- 
gho§aviniyuktau  zu  erwarten  wäre,  die  an  sich  befremdenden  und  so  garnicht  in 
den  Zusammenhang  passenden  Worte  pretado§äd  vinirmuktau  stehen.  Vgl.  Mahä- 
vastu, Tome  III,  pag.  303,  Zeile  16:  te  devatä ghosam  udirayensuh. 

3)  Preface,  pagg.  VI  fgg. 

4)  Trapusa  und  Bhallika  treten  auch  iin  Bnddhacarita  (XV,  76)  noch  ein  Mal 
an  der  Stelle  auf,  wo,  ganz  wie  im  Mahävastu,  das  weitere  Schicksal  des  von  Buddha 
den  Kaufleuten  versprochenen  Steins  beschrieben  wird. 
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abgeschrieben  wurde  ^),  und  dem  er  das  Material  für  seine  Er- 
zählung von  Trapusa  und  Bhallika  entnommen  haben  muss,  wenn 
ihm  nicht  ein  ganz  ähnlicher  Bericht  über  diese  Episode  in 
einem  anderen,  uns  unbekannten  Werk  vorgelegen  hat.  Wenn 
man  die  Bezeichnung  der  Kaufleute  als  uttarotkaladeQlyau  von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet  und  sie  mit  der  bereits 
oben  angeführten  Stelle  des  Mahävastu  (üttaräpathe  Ukkalam 
nämä  'dhisthänam)  vergleicht,  so  wird  man  den  Ausdruck  nicht 
anders  als  durch  aaus  dem  im  Norden  [von  Madhyadega]  gelegenen 
Lande  Utkala  gebürtig»  übersetzen  können*). 

X.  BeaP)  hat  eine  Version  der  Erzählung  aus  dem  Chine- 
sischen in's  Englische  übersetzt,  die  mit  der  Fassung  des  Mahä- 
vastu eine  nahe  Verwandtschaft  zeigt,  doch  muss  dem  chinesi- 
schen Übersetzer  in  seinem  indischen  Original  eine  primitivere 
Recension  der  Legende  vorgelegen  haben,  denn,  abgesehn  davon, 
dass  die  Kaufleute  uns  hier  als  «merchant  princes»  entgegen- 
treten, ist  die  Schilderung  der  Vorgänge  eine  viel  einfachere  und 
die  schon  erwähnte  lange  Rede  Buddhas  fehlt  ganz  *).  Zum  Ab- 
schied überreicht  Buddha  den  Kaufleuten  «Reliquien»  in  Gestalt 
von  Nägeln  und  einem  Haar,  deren  Aufhebung  in  einem  Stüpa 
empfohlen  wird,  und  verspricht  in  der  Nähe  des  Wohnorts  der 


1)  Vgl.  Senarts  Ausgabe  des  Mahävastu,  Tome  I,  Paris  1882,  pag.  VI. 

2)  Dass  wir  nicht  gezwungen  sind,  in  üttarotkala  —  Nordutkala  im  gewöhn- 
lichen Sinn,  d.h.  den  nördlichen  Theil  eines  compacten  Gebiets  namens  ütkala 
zu  sehen,  beweisen  u.  a.  die  Namen  Kuru  und  üttarakuru,  die  ebensowenig  Theile 
eines  zusammenhängenden  Landes  bezeichnen,  wie  Indien  und  Westindien. 
Cowell  (S.  B.  E.  Vol.  XLIX,  Part  I,  pag.  166)  giebt  üttarotkala  durch  Northern 
Orissa  wieder,  während  im  Folgenden  ein  Versuch  unternommen  werden  wird,  den 
Beweis  dafür  zu  erbringen,  dass  hier  ein  im  Norden  von  Madhyade^a  gelegenes 
und  von  dem  südlichen  Utkala  (=  Orissa)  ganz  unabhängiges  Land  gemeint 
sein  muss. 

3)  The  Komantic  Legend  of  SäJcya  Buddha:  from  the  chinese-sanscrit  by 
Samuel  Beal,  London  1875,  pagg.  239—40. 

4)  Es  liegt  hier  wohl  keine  Kürzung  Beals  vor,  denn  er  giebt  ausdrücklich 
an,  dass  im  betreffenden  Abschnitt  vier  Gäthäs,  die  an  die  Lokapälas  gerichtet 
waren,  unübersetzt  geblieben  sind,  und  spricht  überhaupt  nicht  von  den  Versen, 
die  im  Mahävastu  über  fünf  Seiten  einnehmen. 
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frommeu  Brüder  durch  einen  vom  Himmel  herabfallenden  Stein 
den  Platz  für  das  Gebäude  zu  bezeichnen.  Wir  haben  hier  also 
nicht  nur  eine  weniger  umfangreiche  (ein  Stüpa  anstatt  zwei), 
sondern  auch  eine  plausiblere  Darstellung  der  Begebenheit  vor 
uns,  denn  während  man  das  Erscheinen  des  Steins  im  Mahävastu 
als  unmotiviert  aufifassen  könnte,  hat  es  hier  einen  ganz  bestimmten 
Zweck.  «Tripusha»  und  Bhallika  stammten  nach  diesem  Berichte 
aus  Nordindien  und  waren  auf  einer  Reise  aus  Madhyadega  nach 
dem  Norden  begriffen,  als  sie  mit  Buddha  zusammentrafen. 

XI.  Nach  Hiuen-Tsiang  ^)  erhoben  zwei  Städte  in  der  Nach- 
barschaft Balkhs  Anspruch  darauf  die  Heimathsorte  Trapusas 
(Ti-wei)  resp.  Bhallikas  (P'o-li)  zu  sein  und  innerhalb  ihrer  dreissig 
Fuss  hohen  Stüpas  die  Haare  und  Nägel  zu  besitzen,  die  Buddha 
den  frommen  Kaufleuten  überreicht  hatte. 

Da  Hiuen-Tsiang  hier  augenscheinlich  nur  eine  Localtradition 
wiedergiebt,  sind  diese  Angaben  als  Zeugnisse  ex  parte  mit 
Vorsicht  aufzunehmen  und  verdienen  wohl  kaum  mehr  Be- 
achtung, als  die  erwähnten  burmanischen  Berichte.  Bei  der 
Beschreibung  der  Nachbarschaft  des  Bodhibaums  kommt  Hiuen- 
Tsiang  ^)  auf  unsere  Legende  zurück,  dieses  Mal  aber  ohne  die 
Heimath  der  Kauf leute  (merchant-princes)  und  die  Reliquien  zu 
erwähnen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  nennen  die  Quellen  I,  H,  VH  und  IX 
Ukkala  (Utkala)  als  die  Heimath  ^)  der  Kauf  leute,  während  VIII 


1)  Vgl.  Beal,  Si-yu-ki,  Buddhist  Records  of  the  Western  World,  London  1884, 
Vol.  I,  46—48  und  Watters,  On  Yuan  Chwang's  Travels  in  India,  London  1905, 
Vol.  1,111—13. 

2)  Vgl.  Beal  (o.  c.)  II,  129—30,  und  Watters  (o.  c.)  II,  130-31. 

3)  Obgleich  nur  der  Wortlaut  des  Textes  IX  eine  andere  Deutung  unbedingt 
ausschliesst,  so  muss  doch  angenommen  werden,  dass  in  dem  Ukkala  (Utkala)  aller 
vier  Quellen  die  Heimath  der  Kaufleute  und  nicht  etwa  bloss  eine  Station  ihrer 
Reise  zu  sehen  ist.  Diese  Auffassung  der  betreffenden  Stellen  in  I,  II  und  VII  ent- 
spricht Minajevs  Interpretation  von  II  und  VII  (Rech.  pagg.  157  und  159)  und 
Rhys  Davids*  Commentar  zu  I  (Buddhist  birth  stories,  Vol.  1,  London  1880, 
pagg.  110—11). 
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und  X  sie  als  Nordländer  im  Allgemeinen,  resp.  als  Nordinder 
bezeichnen.  Eine  vergleichende  Betrachtung  dieser  Zeugnisse 
lehrt  ebenso  wie  die  erwähnte  directe  Angabe  des  Mahävastu 
über  die  nördliche  Lage  der  betreffenden  Örtlichkeit,  dass  das 
ükkala  (Utkala)  unserer  Quellen  im  Norden  zu  suchen  ist.  Die 
Ansicht  derjenigen,  welche  das  ükkala  (Utkala)  der  vorliegenden 
Legende  durch  «Orissa»  erklären,  ist  also,  obgleich  ein  alter,  in 
vielen  Sanskritwerken  belegter  Name  dieses  Landes  Utkala^) 
lautet,  zurückzuweisen,  denn  Orissa  liegt  doch  jedenfalls  nicht 
im  Norden  von  den  Ländern,  die  hier  für  den  Ausgangspunkt 
der  Orientierung  in  Betracht  kommen  können.  Eine  Durch- 
sicht der  oben  angeführten  Quellen,  soweit  sie  überhaupt  die 
Lage  der  Heimath  unserer  Kaufleute  näher  bezeichnen,  wird 
ferner  ergeben,  dass  die  Angaben  keiner  von  ihnen  auf  Orissa 
passen  ^). 

Daher  muss  angenommen  werden,  dass  der  ältesten  Tradition 
ein  jedenfalls  nördlich  von  Madhyadega^)  und  wahrscheinlich 


1)  Es  kann  nicht  als  erwiesen  betrachtet  werden,  dass  ükkala  auf  Utkala 
zurückgeht,  denn  Amrtänanda,  der  uns  diese  sanskritisierte  Form  in  seinem 
Gedicht  darbietet,  darf  aus  den  oben  angeführten  Gründen  nicht  als  ausschlag- 
gebend gelten,  ükkala  könnte  ja  auch  von  anderen  Formen,  wie  z,  B.  *ülkala 
abgeleitet  werden.  Doch  selbst  wenn  man  zugiebt,  dass  ükkala  ein  präkritisiertes 
XJtkala  ist,  braucht  man  die  Heimath  der  Kaufleute  nicht  in  Orissa  zu  suchen, 
denn,  wie  das  Väyupuräna  lehrt,  lebte  ein  Volk  namens  Utkaläh  im  Westen 
Indiens.  Vgl.  die  Ausgabe  von  Apte,  Änandägramasamskrtagranthävali,  Poona 
1905,  Adhyäya  45,  Vers  133,  die  Ausgabe  von  R.  L.  Mitra  in  der  Bibl.  Ind. 
Adhyäya  45,  Vers  132,  und  S  ach  au,  Alberuni's  Tndia,  London  1888,  Vol.  I,  300 
und  Vol.  II,  337. 

2)  Wenn  die  angeführten  Quellen  nicht  eine  so  deutliche  Sprache  redeten, 
wäre  es  hier  nicht  unternommen  worden,  eine  Ansicht  anzufechten,  die  mit  Namen 
wie  Minajev,  Kern,  Cowell  und  Rhys  Davids  verknüpft  ist.  Vgl.  Minajev, 
Rech.  pag.  159  Z.  6  und  pag.  161  Z.  4,  Kern,  Buddhismus  (übersetzt  von  Jacobi), 
Band  I,  Leipzig  1882,  pag.  101,  Manual  of  Indian  Buddhism  desselben  Verfassers, 
im  Indo- Arischen  Grundriss,  pag.  22,  Cowell,  S.  B.  E.  1.  c,  und  Rhys 
Davids,  1.  c. 

3)  Über  die  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  bei  den  Buddhisten  vgl.  Rhys 
Davids,  Birth  stories  I,  61. 
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noch  innerhalb  Indiens^)   gelegenes   Ukkala   als  Heimath   der 
Kauf leute  bekannt  war. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dass  im  Gegensatz 
hierzu,  die  Burmanen  und  die  Tu-ho-lo  (Tocharier)  Hiuen-Tsiangs 
die  frommen  Reisenden  für  sich  als  Landsleute  in  Anspruch 
nahmen.  Dasselbe  Bestreben  zeigt  der  uigurische  Bearbeiter  des 
TimacTBycTiK-  (Gl.  Digasvästik)  Sütra,  denn  Buddha  bezeichnet 
Trapusa  und  Bhallika  im  Verlauf  der  langen  Rede,  die  er  nach 
unserem  Ms.  an  sie  richtet,  mehrfach  als  «durch  Schätze,  Besitz 
und  Reich thum  mächtige  Türken». 

Die  Heimath  der  Kauf  leute  wird  im  erhaltenen  Theil  unseres 
Sütra  nicht  genannt,  doch  lässt  die  Anordnung  des  Stoffs  in  den 
Paralleltexten  vermuthen,  dass  auch  am  Anfang  des  vorliegenden 
Werks  entsprechende  geographische  Angaben  zu  finden  waren. 
Diese  fehlen  wohl  nur  dank  dem  Umstände,  dass  die  vier  ersten 
Blätter  unseres  Ms.  vollständig  verloren  gegangen  sind,  und  der- 
selben Lacune  haben  wir  es  wahrscheinlich  zuzuschreiben,  dass 
die  Handschrift  uns  weder  über  das  Erscheinen  der  freundlichen 
Gottheit,  noch  über  die  Speisung  Buddhas  durch  die  Kaufleute 
unterrichtet.  Die  häufige  Erwähnung  der  «reinen  und  unbe- 
fleckten Speisen»  dürfte  aber  mit  dem  letztgenannten  Vorgang 
zusammenhängen. 

Von  den  Bll.  5 — 15  sind  Bruchstücke  vorhanden,  deren 
Inhalt  der  Herausgeber  oben  (pagg.  HI — IV)  auszugsweise  mit- 
getheilt  bat.  Auf  Bl.  5  wird  erzählt,  dass  Buddha  während  des 
Gesprächs  mit  den  Kaufleuten  unter  einer  Weide  ^)  sass. 


1)  Vgl.  die  QueUen  III,  VII  und  X.  Der  im  Mahävamsa  citierte  Kesadhätu- 
vamsa  ist  mir  leider  nicht  zugänglich,  doch  hoffe  ich,  dass  sonst  in  meiner 
Zusammenstellung  die  wichtigsten  hier  in  Betracht  kommenden  Werke  berück- 
sichtigt worden  sind.  Erwähnt  sei  noch  die  tibetische  Version  unserer  Legende, 
die  Rockhill  (The  Life  of  the  Buddha,  London  1907,  pag.  34)  übersetzt  hat  und 
die  in  nuce  den  Bericht  des  Laiita vistara  ohne  geographische  Angaben  enthält.  Im 
Divyävadäna  (ed.  by  Co  well  and  Neil,  Cambridge  1886,  pag.  393)  wird  nur  kurz 
erwähnt,  dass  Buddha  von  Trapu§a  und  Bhallika  Speise  dargereicht  wurde. 

2)  Nach  I  und  II  war  es  eine  Buchanania  Latifolia,  wenn  man  Räjäyatana  so 
übersetzen  kann  (Vgl. Chil de rs,Dictionary  ofthePäli  language,  London  1875, s.v.), 
nach  VI  ein  Linloon(?)-Baum,  und  nach  VIII  eine  Ficus  Religiosa  (skt.  Täräyana). 
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Auf  Bl.  6  beginnt  die  lange  Rede  Buddhas,  deren  erster  Ab- 
schnitt (bis  Bl.  39)  sich  in  mehr  oder  weniger  verkürzter  Form 
im  Mahävastu  (Mv.),  im  Lalitavistara  (Lv.)  und  in  dem  von 
Vasiljev^)  in's  Russische  übersetzten  Theil  des  chinesischen 
Vinaya  der  Mähäsanghikas  (Vas.)  wiederfindet.  In  der  Einlei- 
tung zu  dieser  Rede  hat  der  Lv.  die  Worte  di^äm  svastikaram 
und  das  Mv.  dige  (v.  1.  digäm)  sovatthikam,  während  nach  unserem 
Ms.  der  Name  des  Sütra  TimacTByciiK  (Gl.  Di^asvästik)  lautet. 
Sovatthika  ist  natürlich  eine  Präkritform  und  müsste  in  correctem 
Sanskrit  sauvastika  lauten  ^).  Diese  Form  ist  nach  dem  Qabda- 
kalpadruma^)  durch  Hinzuftigung  des  Taddhitasuffixes  thak  aus 
dem  Worte  svasti  entstanden  und  kann  sowohl  eine  adjectivische 
als  auch  eine  substantivische  Bedeutung  haben.  Die  Form  svästik 
steht,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  als  eine  Modification 
von  svästika  nicht  ohne  Parallelbildungen  unter  unseren  Brähmi- 
glossen  da,  svästika  ist  aber  nach  Pänini  7,  2,  118  ganz  correct 
aus  svasti-i-thak*)  gebildet,  denn  diese  Regel  lehrt,  dass  vor 
einem  Taddhitasuffix  mit  stummem  k  Vrddhierung  der  ersten 
Silbe  eintritt,  und  erst  die  Regel  7,  3,  4,  die  eine  Kenntniss  des 
Gana  121  voraussetzt,  ergiebt,  dass  nicht  svästika  sondern  sauva- 
stika richtig  ist.  Vielleicht  hat  also  einer  der  Bearbeiter  des  vor- 
liegenden Sütra  bei  dem  Versuch,  eine  entsprechende  Präkrit- 
form zu   sanskritisieren,  die  Hauptregel  in  Betracht  gezogen, 


1)  3anHCKH  HMnepaTopcKofi  AKa^eMiH  HayKt,  tomt,  LIX,  KHUJKKa  11,  pagg. 
51 — 55.  Trapuga  und  Bhallika  treten  hier  nicht  auf,  sondern  es  wird  im  Allge- 
meinen vorgeschrieben,  dass,  wenn  ein  Kaufmann  im  Begriff  steht  auf  Reisen 
zu  gehen  und  vor  seinem  Aufbruch  den  Bhikgu  bewirthet,  dieser  die  betreffenden 
Segenswünsche  aussprechen  soll,  anstatt  von  den  Gefahren  des  Wanderlebens 
zu  reden. 

2)  Vgl.  Senart,  Mv.  Tome  III,  pag.  XXVHI. 

3)  Vgl.  die  in  Calcutta,  ^aka  1808,  erschienene  Ausgabe  s.  v. 

4)  So  nennt  Pänini  das  Suffix,  dessen  Eigenschaften  Böhtlingk  durch 
«taddh.zt  —  ^SR  oder  dt  —  ^»  andeutet.  Vgl.  0.  Böhtlingk,  Päninia  Gramma- 
tik, Leipzig  1887,  pag.  166*. 
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ohne  die  erwähnte  Ausnahmebestimmung  zu  berücksichtigen^). 
Der  Umstand,  dass  sich  an  den  entsprechenden  Stellen  im  Lv, 
und  in  einem  der  Mss.  des  Mv.  digäm  etc.  in  zwei  Worten 
findet,  lässt  ferner  vermuthen,  dass  auch  im  Namen  unseres 
Sütra  das  unmögliche  di^a  für  digäm  steht.  Wenn  man  das  Wort 
Digasvästik  dementsprechend  in  Digäm  Sauvastikam  2)  auflöst,  so 
erhält  man  einen  Namen,  der  dem  Inhalt  unseres  Werks  durch- 
aus entspricht  und  durch  «Segenswunsch  für  die  Himmelsrich- 
tungen» zu  übersetzen  ist. 

Der  Segenswunsch,  den  Buddha  den  Kaufleuten  mit  auf  den 
Weg  giebt,  zerfällt  zunächst,  abgesehen  von  den  einleitenden 
Worten  (Bll.  6 — 10  a),  in  vier  Theile.  Jeder  von  ihnen  enthält 
eine  Reihe  von  Namen,  deren  Träger,  mit  Ausnahme  der  heiligen 
Orte,  dazu  aufgefordert  werden,  die  Reisenden  in  einer  der  vier 
Haupthimmelsrichtungen  zu  beschützen.  Auf  Bl.  10b  beginnt 
der  Segenswunsch  für  den  Osten,  und  auf  Bl.  35b  schliesst  der 
TaKmau- Segen  der  Nordseite  ^).  Es  geht  aus  den  vollständig  er- 
haltenen und  den  partiell  zerstörten  Blättern  des  Ms.  ohne  Wei- 
teres hervor,  dass  auf  jeden  der  vier  Theile  ungefähr  sechs  Blät- 
ter entfielen  (diese  Zahl  entspricht  natürlich  annähernd  der  durch 
vier  dividierten  Summe  der  Bll.  10 — 35),  und  wir  sehen,  dass 
die  Haupthimmelsrichtungen  in  dem  vorliegenden  Werk  ebenso 
gleichmässig  behandelt  wurden,  wie  in  den  Paralleltexten.  Diese 


1)  Es  ist  zwar  niclit  nachgewiesen,  dass  die  Buddhisten  Centralasiens  das 
Werk  Päuinis  kannten,  doch  zeigen  die  von  Sieg  publicierten  Fragmente,  dass  in 
Nordostturkestan  eine  Sanskritgrammatik  verbreitet  war,  die  sich  in  ihrer  Methode 
nur  unwesentlich  von  der  Astädhyäyi  unterschied  und  daher  auch  zu  ähnlichen 
Fehlern  führen  konnte.  Vgl.  E.  Sieg,  «Bruchstück  einer  Sanskrit-Grammatik  aus 
Sängim  Agiz»  und  «Neue  Brüchstücke»  etc.  in  den  Sitzungsberr.  Kgl.  Preuss.  Ak. 
Wiss.  1907,  pagg.  466  fgg.  und  1908,  pagg.  182  fgg. 

2)  Sauvastikam  hat  nach  Böhtlingks  Wb.  dieselbe  Bedeutung  wie  dasu.  a. 
durch  Segenswunsch  übersetzte  svastyayanam.  Vgl.  auch  Mahävyutpatti,  ed. 
Minajev  (Hscji'hÄOBaHia  h  MaxepiajiLi,  Tom-l  I,  Bun.  II),  §  137. 

3)  TaKman  geht  wohl  auf  skt.  daksinä  zurück.  Vgl.  Mv.  III,  305,  wo  die 
Segenswünsche  Buddhas  mit  den  Worten  eingeleitet  werden:  Bhagaväm  däni  Tra- 
pusaBhallikänäm      ...  daksinäm  ädigati. 
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Gleichmässigkeit  bietet  uns  eine  Handhabe  zu  der  Erschliessung 
des  Inhalts  der  fehlenden  Bll.  16,  17,  28,  29  und  zu  der  Er- 
gänzung der  Fragmente  (Bll.  10 — 15),  sodass  sich  die  Lacunen 
des  Abschnitts,  der  auf  Bl.  10  beginnt  und  auf  Bl.  35  schliesst, 
bis  auf  einige  Namen,  nahezu  vollständig  ausfüllen  lassen.  Ob- 
gleich weder  der  Osten,  Süden  und  Westen  noch  der  Norden  im 
Ms.  vollständig  erhalten  ist,  sind  wir  somit  in  der  Lage  festzu- 
stellen, dass  in  unserem  Sütra  bei  Behandlung  jeder  der  vier 
Haupthimmelsrichtungen  Namen  und  magische  Formeln  (Dhärani) 
nach  dem  folgenden  Schema  angeführt  wurden: 

7  Nak^tras  (Sternbilder). 
1  Lokapäla  (Welthüter). 

Text  einer  Dhärani. 
1  heiliger  Ort. 

8  Göttertöchter. 

4  Heerführer  der  Yaksa-Dämonen. 
Text  einer  Dhärani. 

Im  Mv.,  im  Lv.  und  bei  Vas.  fehlen  die  Mahäyaksasenä- 
patis  und  die  Dhäranis.  Sonst  zeigen  die  Schemata  der  Parallel- 
texte nur  geringfügige  Abweichungen  von  demjenigen  des  Tima- 

CTByCTiK. 

Obgleich  der  Lv.  (pag.  387)  in  der  Einleitung  zu  dem  hier 
in  Betracht  kommenden  Abschnitt  von  zehn^)  Himmelsrichtungen 
spricht,  so  werden  doch  dort,  ebenso  wie  in  den  beiden  anderen 
Parallel  texten,  nur  die  vier  Haupthimmelsgegenden  mit  beson- 
deren Segenswünschen  bedacht,  während  unser  Sütra  (Bll.  35b — 
37  b)  auch  für  die  «untere»  und  «obere»  Himmelsrichtung  sowie 
für  die  vier  Zwischengegenden  (Südosten  etc.)  Namen  von  mäch- 
tigen Protectoren  zum  Schutz  der  Reisenden  anruft.  Die  Be- 
schützer dieser  sechs  Himmelsrichtungen  werden  mit  Ausnahme 
der  grossen  Heerführer  der  Götter,  die  die  «obere»  Himmelsrich- 
tung regieren,  als  Heerführer  der  Yaksa-Dämonen  bezeichnet. 


1)  Vgl.  S  ach  au,  Alberuni's  India  I,  289  fgg. 


I 
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Ihre  Namen  finden  sich  zum  Theil  in  der  von  S.  von  Olden- 
burg herausgegebenen^)  Mahämäyürividyäräjnl  wieder,  doch  be- 
zeichnet dieses  Werk  auch  die  Beschützer  der  «oberen»  Him- 
melsrichtung als  Mahäyaksasenäpatis.  Deswegen  empfiehlt  es 
sich  alle  in  dem  letzten  kurzen  Abschnitt  (Bll.  35b — 37b)  ge- 
nannten Namen  weiter  unten  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen 
Vertretern  der  Yaksawelt  zu  besprechen. 

Es  folgt  (El.  38a— b)  ein  Passus,  der  sich  mit  ganz  geringen 
Varianten  im  Mv.,  im  Lv.  und  bei  Vas.  wiederfindet  und  wahr- 
scheinlich als  ein  kurzes  Resume  des  Prototyps  anzusehen  ist,  das 
den  vier  Versionen  des  Segenswunsches  zu  Grunde  liegt.  In  dem 
Resume  werden  neben  Beschützern,  wie  die  28  Naksatras,  die 
schon  vorher  vorkamen,  auch  solche  erwähnt,  die  sonst  weder  in 
unserem  Sütra  noch  in  den  drei  Paralleltexten  zu  finden  sind^). 
Vor  allen  Dingen  fallen  unter  diesen  Beschützern  die  8  Qraraanas 
und  8  Brähmanas  auf,  welche  die  Resumes  der  drei  Paralleltexte 
erwähnen  und  denen  bei  uns  die  Tojbm  und  napwaH  entsprechen  ^). 
Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  das  Urbild  unseres  Sütra  jeder 


1)  SanHCKH  BocTOMHaro  Ot;i;.  Hmo.  PyccK.  Apx.  06m.  Tomt,  XI  (1897—1898). 

2)  Die  Thatsachen,  dass  die  Feldherrn  der  Yaksa-Dämonen  in  keiner  der  vier 
Redactionen  des  Resumes  erwäbnt  werden,  und  dass  sie  in  den,  dem  TimacTBycxiK 
entsprechenden,  Partieen  der  drei  Paralleltexte  (Mv.,  Lv.,  Vas.),  wie  wir  gesehen 
haben,  auch  sonst  garnicht  vorkommen,  sprechen  dafür,  dass  die  Aufzählung  ihrer 
Namen  in  unserem  Siütra  von  einem  verhältnissmässig  späten  Bearbeiter  herrührt, 
der  den  vorhander en  Stoff  durch  Entlehnungen  aus  anderen  Werken  ergänzt  hat. 
Da  sich  viele  der  betreff'enden  Namen  in  der  Mahämäyüri  wiederfinden,  haben  wir 
Grund  anzunehmen,  dass  sie  selbst,  oder  ein  ihr  nahe  verwandter  Text,  zu  den 
Ergänzungsquellen  des  Bearbeiters  gehört  hat.  Dass  die  Mahämäyüri  in  Osttur- 
kestan  bekannt  war,  ergiebt  sich  aus  gewissen  dort  gefundenen  Fragmenten,  die 
V.  Oldenburg  (o.  c.)  publiciert  hat. 

3)  Den  acht  Qramanas  und  acht  Brähmanas  der  Paralleltexte  entsprechen 
in  unserem  Sütra  die  einfachen  Plurale  xojtiHJiap  und  napwaHJiap  ohne  Zahlen- 
bezeichnungen. Trotzdem  dürfte  es  kaum  bezweifelt  werden,  dass  napiaan  eine 
Corruption  von  skt.  brähmana  ist,  und  dass  tojuh  eine  Übersetzung  von  skt.  gra- 
mana  darstellt.  Vgl.  oben  pag.  62.  In  der  von  Stönner  publicierten  sanskrit-uigu- 
rischen  Bilingua  (Sitzungsberr.  Kgl.  Preuss.  Ak.  Wiss.  1904,  pagg.  1282—90  und 
Taf.  XYI)  wird  übrigens  skt.  vipro  im  Türkischen  durch  bramim  wiederge- 
geben. 
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Himmelsrichtung  zwei  Qramanas  und  zwei  Brähmanas  zugetheilt 
hat,  denn  das  Rösume  spricht  bloss  von  vier  Himmelsgegenden 
und  erwähnt  weder  die  obere  und  untere  Himmelsrichtung  noch 
die  Zwischengegenden. 

Nach  Abschluss  des  Resuraes  beschäftigt  sich  unser  Sütra  zu- 
nächst (Bll.  39  —  44)  hauptsächlich  mit  Yaksanamen,  die  im 
Lv.,  im  Mv.  und  bei  Vas.  fehlen,  in  der  Mahämäyüri  aber  zum 
Theil  wiederkehren.  Mit  der  Verabschiedung  der  Kaufleute  durch 
Buddha,  die  auf  Bl.  45  geschildert  wird  und  sich  in  einigen  Pa- 
ralleltexten wiederfindet  ^),  scheint  dann  das  ganze  Werk  bis  auf 
eine  Art  Nachwort  abgeschlossen  zu  sein;  auf  den  Bll.  46  —  51 
wird  nämlich,  wie  gegen  Ende  vieler  anderer  buddhistischer 
Sütras,  berichtet,  in  welcher  Weise  das  Gefüge  der  Welt,  die 
Götter  und  die  Dämonen  die  Rede  Buddhas  aufnahmen  und  welche 
Vortheile  seine  Worte  den  beseelten  Wesen  zu  bringen  ver- 
mögen 2). 

Wir  dürfen  daher  annehmen,  dass  dem  Ms.,  dessen  Text  mit 
Bl.  51  plötzlich  abbricht,  am  Ende  ausser  dem  Bl.  52  keines 
oder  nur  wenige  Blätter  fehlen. 

Auffallen  muss  es,  dass  unter  den  Wesen,  die  sich  über  die 
Worte  Buddhas  hocherfreut  zeigen,  weder  Bodhisattvas  noch 
^rävakas,  Arhats  und  Pratyekabuddhas  angeführt  werden,  von 
denen  die  einen  oder  die  anderen  sonst  in  fast  allen  verwandten 


1)  über  die  Identität  der  Namen  Trapuga  und  Bhallika  des  Lv.  einerseits 
und  Tapnyci  (Gl.  Trbhasi)  und  ITaliKi  (Gl.  Paleki),  wie  die  Kaufleute  hier  genannt 
werden,  andererseits  kann  kein  Zweifel  bestehn.  Die  Namen  kommen  in  un- 
serem Ms.  nur  an  dieser  einen  Stelle  vor.  Von  Reliquien  ist  im  TimacTBycxiK 
wohl  überhaupt  nicht  die  Rede  gewesen,  denn  derjenige  Theil  der  Handschrift,  wel- 
cher schildert,  wie  Buddha  die  Kaufleute  entliess,  ist  gut  im  Stande  und  enthält 
keine  Erwähnung  der  Erinnerungszeichen.  Ihre  Überreichung  wird  aber  von  allen 
Texten,  die  sie  beschreiben,  mit  dem  Abzüge  der  frommen  Reisenden  in  Zusam- 
menhang gebracht. 

2)  Vgl.  z.  B.  Mv.  pag.  444,  Sukhävatlvyüha  (ed.  F.  M.  Müller  und  Bunyiu 
Nanjio,  Anecdota  Oxoniensia)  pagg.  76—77,  Vajracchedikä  (ed.  F.  M.  Müller, 
Anecd.  Ox.)  pag.  46.  Das  Beben  des  Trisähasramahäsähasro  lokadhätuh  wird  im 
Lv.  (pagg.  410—11)  ganz  ähnlich  beschrieben  wie  hier  die  Bewegung  etc.  der 
«drei  tausend  grossen  tausend  Welten». 
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Werken  vor  den  Göttern,  Yaksas  etc.  als  begeisterte  Zuhörer  des 
Meisters  erscheinen.  Diese  Wesen  kommen  in  unserem  Ms.  gar- 
nicht  vor,  das  an  Vertretern  der  buddhistisch-hierarchischen  My- 
thologie überhaupt  sehr  arm  ist,  während  es  in  dem  Text  von 
dämonischen  Gestalten  wimmelt.  Doch  selbst  die  Aufzählung  der 
den  Worten  Buddhas  lauschenden  Götter  und  Dämonen  (Bll.  46— 
47)  zeigt  bemerkenswerthe  Abweichungen  von  den  entsprechen- 
den Namenreihen  einiger  anderer  buddhistischer  Sütras  ^). 

Der  Gott  Brahma  fehlt,  und  auf  Indra^)  folgt,  anstatt  der  zu 
erwartenden  vier  Welthüter,  Vaigravana  allein  in  glänzender 
Vereinsamung^).  Den  Gandharvaputra  Paiicagikha *),  der  gleich 
nach  Vaigravana  angeführt  wird,  nennen  verschiedene  buddhi- 
stische Werke  als  einen  der  vornehmsten  himmlischen  Musican- 
ten,  doch  findet  sich  s^in  Name,  meines  Wissens,  nirgends  an  einer 
so  hervorragenden  Stelle  wie  hier.  Der  nächste  Name  ist  MaKiui- 
Bapi  (Gl.  MahiQvare),  der,  wie  aus  ähnlichen  Aufzählungen 
hervorgeht,  correct  Mahecjvara  lauten  müsste.  Die  Vaimänika- 
Götter^),  die  unser  Text  hinter  die  Räksasas  setzt,  scheinen  bis- 
her in  buddhistischen  Werken  nicht  nachgewiesen  zu  sein,  bilden 


1)  Ygl.  z.  B.  Saddliarmapun(Jarika  (ed.  Kern  und  Bunyiu  Nanjio,  Bibl. 
Buddh.)  Fase,  I  pagg.  4—5,  Räs^rapälapariprcchä  (ed.  Finot,  Bibl.  Buddh.)  pag.  2, 
und  Kärandavyüha  (ed.  Satya  Brata  Samasrami,  Calcutta  1873)  pagg.  1—7. 

2)  Dass  KopuycTa  das  uigurische  Äquivalent  für  den  indischen  Götternamen 
Indra  ist  ergiebt  sich  u.  a.  aus  der  Bezeichnung  KopaiycTa'a  als  Beherrscher  des 
Trayastrim^a- Götterlandes  (Bl.  51b)  und  aus  der  Thatsache,  dass  Indra  noch 
heutzutage  von  den  Mongolen  p^Äpa^  genannt  wird.  Vgl.  TpiOHBej^ejii,,  Co- 
öpanie  kh.  yxTOMCKaro  (Bibl.  Buddh.)  pag.  54.  Indra  erscheint  in  unserem  Sütra 
auch  unter  dem  Namen  KayciKa  (Bl.  50b  ohne  Glosse)  =  Kaugika.  Der  Name 
Trayastrimga  wird  in  unserem  Ms.  CTpajacTpiin  (Gl.  Strayatrig)  geschrieben. 

3)  Yai^ravana  (Ms.  Bl.  46b:  BaimianaHi  ohne  Glosse)  scheint  überhaupt  in 
unserem  Sütra  einen  höheren  Rang  einzunehmen  als  die  übrigen  Welthüter 
(Dbrtarästra,  Virüdhaka  und  Virüpäksa),  denn  auf  Bl.  39  wird  er  unter  dem  Namen 
Kynipi  (Gl.  Rumbere)=  Kubera  als  der  «höchste  der  Götter»  bezeichnet. 

4)  Ms.  46b:  KanTapei  okjibi  IlaHaciKi  (Gl.  Pancagiki).  Nach  Mv.  II,  44  ist 
Pancagikha  ein  gandharvaputra.  Er  wird  aber  auf  derselben  Seite  auch  devabhüta 
und  devaputra  genannt.  Vgl.  Mv.  Ill,  197  und  Avadänagataka  (ed.  Speyer,  Bibl. 
Buddh.).  Vol.  I,  pagg.  95  und  113. 

5)  Ms.  47  a:  BaiaianyKi  (Gl.  Vaimanuki)  T(ä)ijpiläp. 
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aber  nach  der  Jaina-Mythologie  eine  besondere  Classe  himmli- 
scher Wesen  ^). 

Die  Reihenfolge,  in  der  unser  Sütra  die  28  Naksatras  auf- 
zählte, und  ihre  Verteilung  auf  die  vier  Himmelsrichtungen  war, 
soweit  die  sechs  im  Ms.  erhaltenen,  lesbaren  Namen  einen  Schluss 
zulassen,  dieselbe  wie  im  Mv.,  im  Lv.  und  in  der  Mabämäyüri  ^j. 
Die  Identificierung  der  betreffenden  Namen  bietet  keine  Schwie- 
rigkeiten und  bedarf  keines  Commentars  ^).  Dasselbe  gilt  für  die 
Namen  der  Lokapälas,  TpixipamTpi  *)  etc. 

Von  den  heiligen  Orten  lässt  sich  nur  der  Berg  Kaljac  (Gl. 
Kailas),  der  in  unserem  Ms.  ebenso  wie  im  Mv.,  im  Lv.  und  bei 
Vas.  als  Wohnort  der  im  Norden  lebenden  Yaksas  genannt  wird, 
ohne  Weiteres  als  Kailäsa  erkennen.  Alle  vier  Texte  nennen  fer- 
ner je  einen  Berg,  der  im  Westen  liegt  und  als  Aufenthaltsort 


1)  Vgl.  Jacobi,  eine  Jaina-Dogmatik,  Z.  D.  M.  G.  LX,  321. 

2)  Pagg.  254—55.  In  der  Mahävyutpatti  (§  165)  ist  die  Reihenfolge  der  Namen 
dieselbe  wie  in  den  drei  genannten  Texten,  doch  werden  die  Himmelsrichtungen 
an  der  betreffenden  Stelle  nicht  genannt. 

3)  Das  zweite  p  in  Mapnamip  (Bl.  IIa)  für  Mrgagiras  war  anfanglich  verklebt, 
ist  aber  nach  Entfernung  der  störenden  Substanz  nicht  zu  verkennen.  Die  bekann- 
ten Naksatras:  Mrga^iras,  Ä^lesä,  Anurädhä  Pürväsädhä,  Uttaräsädhä  und  Qra- 
vana  erscheinen  in  unserem  Ms.  unter  den  folgenden  Namen :  MapKaraip  (Gl. 
Mrga^ira),  Auilim  (Gl.  Asle?),  Anypax  (Gl.  Anuradh),  nypaemax  (Gl.  Purvasat), 
y-rapiiiaT  und  CipanaH  (Gl.  Qrav). 

4)  Dhstarä§tra,Virn4haka,  Virüpäk§a  und  Vai^ravana  erscheinen  in  unserem 
Sütra  nicht  nur  als  Lokapälas  des  Ostens,  Südens,  Westens,  resp.  Nordens  son- 
dern (mit  Ausnahme  Virüdhakas,  dessen  Name  zum  ersten  Mal  auf  dem  fehlenden 
Bl.  17  gestanden  haben  muss)  auch  als  Mahäräjas  der  Gandharva,  [Kumbhäntja], 
Näga,  resp.  Yaksa  genannten  Dämonen.  Die  Rolle  dieser  Könige  als  Beherrscher 
der  genannten  vier  verschiedenen  Dämonenreiche  ist  nicht  nur  in  der  Sanskrit- 
sondern auch  in  der  Pälilitteratur  so  gut  verbürgt,  dass  vereinzelte  Abweichungen 
von  der  angegebenen  Classification  (nach  Minajev,  Rech.  pag.  141,  wird  Yirü- 
dhaka  auf  einem  der  Bharhut-Pfeiler  als  yakho  bezeichnet)  nicht  genügen,  um  sie 
zu  ignorieren.  Stein  hat  also  jedenfalls  nicht  Recht,  wenn  er  (Ancient  Khotan, 
London  1907,  pag.  494)  alle  vier  Lokapälas  kurzweg  als  «Yaksa  chiefs»  bezeichnet. 
Vgl.  Mv.  III,  306  fgg.  Lv.  pagg.  388  fgg.  Mahämäyüri  pagg.  228--29,  Mahä-Sa- 
maya-Sutta  pag.  284  (in  Grimblots  Sept  Suttas  Päli,  Paris  1876),  und  Grün  we- 
dele Mythologie  pag.  181.  Die  Namen  der  vier  Könige  lauten  nach  unserem  Ms.: 
TpiripamTpi  (Gl.  Dhrdira§thre),  BipyxaKi  (Gl.  Yirucjihahi),  BipynaKmi  (Gl.  Viru- 
pak^e)  und  BaimipaBani  (Vai^ravane). 
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des  Mondes  und  der  Sonne  dient.  Die  Namen  lauten:  Asto  (nä- 
mena  parvatah,  Mv.)  Astämgo^)  (uäma  parvatah,  Lv.),  ^  ^ 
(nach  Vas.  sind  diese  Zeichen  jiKao-m  auszusprechen  und  bedeu- 
ten «reichlicher  Nutzen»)  und  ÄKacii,  Gl.  Agastya,  (nach  unserem 
Ms.).  Nur  im  Mv.  ist  der  Name  des  classischen  Sonnenuntergangs- 
berges in  seiner  correcten  Form  erhalten.  Das  Agastya  unseres 
Ms.  (und  das  Astamgo  des  Lv.)  lässt  sich  vielleicht  auf  die  Form 
Astamga  (Bed.  [Berg  der]  untergehend [en  Sonne])  zurückführen. 
Aus  3^FfiTT  könnte  zunächst  durch  das  Versehen  eines  Schreibers, 
das  die  Umstellung  der  Aksaras  zur  Folge  hatte,  girfrf  geworden 
sein;  später  ist  dann  möglicher  Weise  das  y  hinzugefügt  und  der 
Anusvära  fortgelassen  worden,  weil  der  betreffende  Bearbeiter  in 
dem  sinnlosen  Agastam  nur  einen  lapsus  calami  für  den  ihm 
bekannten  Namen  Agastya  vermuthete.  Im  Süden  befand  sich 
auch  ein  heiliger  Ort,  den  die  Paralleltexte  wie  folgt  bezeichnen: 
Padmanämeua  cetikam  (Lv.),  Abhipagyam  näma  cetiyam  (Mv.) 
und  «Han-Tifl  no  hmchh  A-öH-no-mn»  (Vas.).  In  unserem  Ms. 
findet  sich  an  der  entsprechenden  Stelle  der  Name  AniKmai')  (Gl. 
Abhiksna). 

Dass  die  indischen  Buddhisten  zwischen  Göttertöchtern 
oder  Göttermädchen  (devakanyä,  devakumärikä)  und  Apsaras' 
keinen  Unterschied  machen,  scheint  u.  a.  aus  dem  Kärandavyüha 
hervorzugehen,  wo  (pagg.  1  —  7)  männliche  und  weibliche  Götter 
und  Dämonen  aufgezählt  werden.  Dort  entsprechen  nämlich  die 
Nägakanyäs  den  Nägas,  die  Gandharvakanyäs  den  Gandharvas, 
die  Kinnarakanyäs  den  Kinnaras  und  die  Apsaras'  den  De  vas  ^). 


1)  Nach  einer  bei  Lefmann  verzeichneten  v.  1.  lautet  der  Name  des  Berges 
Astam,  und  ein  Ms.  des  My.  hat  Astanämena  etc.  Auf  eine  dieser  Lesarten  will 
augenscheinlich  Yasiljev  den  chinesischen  Namen  zurückführen,  denn  er  ver- 
muthet,  dass  die  betreffenden  Zeichen  die  Übersetzung  eines  indischen  Worts 
darstellen,  das  er  durch  Amxa  transscribiert. 

2)  Da  die  Zeichen  für  a  und  h  im  uigurischen  Alphabet  kaum  zu  unterschei- 
den sind,  könnte  man  vielleicht  auch  AoiKuiHi  lesen. 

3)  Auch  aus  der  Mahävyutpatti  ergiebt  es  sich,  dass  devakanyä  und  apsaras 
Synonyma  sind,  denn  der  §  163  enthält  die  folgende  Wortreihe:  devi  153  sura- 
badhah  154  apsarä  155  devakanyä  156  Durgädevi  157  ümä  158  etc. 

7* 
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u 

Lalitavistara. 

Mahavastu. 

Chinesisch  V 

Jayanti 

Nandottarä 

m^w-t 

Vijayanti 

Nandisenä 

pfpmt 

Siddhärthä 

Nandini 

^m 

Osten 

Aparäjitä 

Nandiraksitä 

mm^^ 

Nandottarä 

Jayanti 

n^ 

Nandisenä 

Vijayanti. 

^mmt 

Nandini 

Siddhärthä 

mmn^i 

Nandavardhani 

Aparäjitä 

mmümi 

Qriyämati 

Laksmimati 

umii^ 

Ya^amatl 

girimati 

miüi  ü-f 

Yagapräptä^) 

Yagomati 

^m 

Yagodharä 

YaQodharä 

^mn 

Süden    . 

Suutthitä 

Subhesthitä  *) 

M% 

Suprathamä 

Suprabhätä 

mm 

Suprabuddhä 

Suviguddhä 

ni) 

Sukhävahä 

Suvyäkrtä 

^m 

AlambuQä*) 

Alumbusä^) 

mmn-^ 

MigrakegT 

Migrakegl 

mm 

Pundarikä 

Aristä 

m  M  v% 

Westen  . 

Arunä 

Suprabhäyakä 

Mit 

Ekädagä 

Ekänavä  K. 
Tavamikä/ 

PMUi 

Navamikä ') 

mm^^ 

gitä 

Krsnä 

gt^Ä  ' 

Krsnä 

gukrä 

'i>  k:  m 

Ilädevi 

Ilädevi 

ÄMtm 

Surädevi 

Surädevi 

#li^B 

Prthvl 

Prthivi 

-ÄP^BH: 

Norden 

Padmavati 

PadumavatI 
Ägä 

graddhä 

graddhä 

i&m 

Hiri 

Hiri 

mm^ 

giri 

gri 

mm 

hp 
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Ya8iljev  *). 

Uigurisch. 

Brahmiglosse. 

n-qa-Äia-TH  (JlaKmMHMaTH?) 

HajaHxi 

Jayanti 

H-ma-Ma-TH  (CnpHwaxH) 

Biqa.  .  . 

Vija.... 

aMeHHxaH  hjih  BejinqaeMafl  Hca- 

. .  ixapxi 

S[i]ddhärthi^ö) 

my-To-jio  (HcyAapa?)         [KnpTH? 
pomo  qjBCTByiomafl  (Cyöyjw'H?) 

.  .  .xipi 

.  .  .  .ttare 

JIOIDH  ÄJa 

HaHTi-ciHi}^-l{ 

Nandi-sene 

-jio-^y-TO 

f)H-Ka-JIO 

.  . . Bapxaai 

....  vardani 

li-H3-M0-ÄH 

AniMima 

Animisa 

^HffiH-JIIO-AH  ^) 

MyKxaKiffli 

MuktakiQi 

MeHHxaa  hjih  sejiHqaeMafl  Hca- 

IlyHxapiKa 

Pundarika 

pa^aiuaji  cjaey  Hcy^apa    [KnpxH? 

TijiyxaMi 

Dilodame  ^^) 

pomo  qyBCXByK)iii.aa  (CyöyAA'n?) 

iKapaKina 

Ekaraksa 

i5flmafl  uoKOH  HJIH  xopomin  üokoh 

HaHxiKa 

Navadika 

löflmafl  CHJiy  HJIH  xopomaa  CHJia, 

Cixa 

Siddha 

CyBHcyAAa?  Cyöajia? 

nepecfeKaiomafl? 

Kapmna 

Krsna 

jiaHb-<i>y-no  (AjiaMBapma?) 

JlaKimMaHxi 

Laksimandi 

yxaHHbie  bojioch  (MncpaKerny) 

CipiMaHxi 

Qrimadhi 

iH-xa  (ApHinxa) 

JacyBaxi 

Yaguvadi 

pomin  CBfexT)  —  Cynpaö'a? 

Jamyxapi 

YaQudarri 

m-xH-ma  (9KaAema) 

CyKpiciHi 

Sukhaisini 

-no-Cbi-Kfl 

HpaMyxaxi 

Pramodidadi 

H-C3-HH  (KpHmna?) 

CoMi 

Some^2) 

l-XO-JIO 

CoMaBJaxi 

Somivadi 

-JIO-XH-ÖH  (AeBH?) 

CapaxiBi 

Sahadeve 

-Jio-XH-ÖH  (CypaAeBH?) 

HilaTiBi     • 

Nila[d]eve 

H-qa(Kma?)  5h 

IlaxyMi 

Padumä 

-xoy-MO  (IlaÄMa?) 

ITaxyMaBaxi 

Padumavati 

an 

Capaxa  l^eide  Mal  in  f 

/  .        \  einem  Wort  <J 

Kipi       j  geschrieben.  ( 

Sarada 

-jih 

Kiri 

C3-JI0-HH 

Cipi 

gri 

-MO 

TicaxiBi 

DhiQadeve 
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Es  ist  daher  verständlich,  dass  Namen  wie  Tilottamä,  unter  denen 
in  anderen  buddhistischen  und  Hinduwerken  ^)  Apsaras'  zu  ver- 
stehen sind,  in  unserem  Sütra  zu  der  Bezeichnung  von  Götter- 
töchtem  dienen.  Auffallen  muss  es  aber,  dass  diese  Wesen,  die 
sonst  meist  als  sorglose  Gefährtinnen  der  Götter  und  Dämonen 
erscheinen,  hier  zum  Schutz  der  Eeisenden  in  den  verschiedenen 
Himmelsrichtungen  angerufen  werden.  Vielleicht  hängt  das  damit 
zusammen,  dass  apsaras  auch  «Himmelsrichtung»  bedeutet^). 

In  unserem  Ms.  werden  diese  himmlischen  Wesen  als  Göt- 
tertöchter (Tqpi  Kbicjiap)  bezeichnet,  im  Lv.  als  Devakumärikäs 
und  Devakanyäs,  im  Mv.  als  Devakumärikäs,  Devakumäriyäs  und 
Devakanyäs,  während  der  chinesische  Text  den  betreflfeuden  Gat- 
tungsnamen  durch   zwei  Zeichen  wiedergiebt,  die  nach  Vas. 


1)  Vgl.  Karanrlavyuha,  pag.  3,  und  Mahabharata  (Calc.  Ed.)  I,  2557. 
2j  Vgl.  Apte's  Practical  Skt.-Engl.  Dict  Poona  1890  s.  v. 


Anmerkungen  zu  der  Tabelle  auf  pagg.  100  und  101. 

1)  In  der  Ausgabe  von  R.  L.  Mitra  (Biblioth.  Indica)  Yagahpräptä. 

2)  Bei  R.  L.  M.  Alambu§ä. 

3)  Bei  R.  L.  M.  Navanämikä. 

4)  V.  1.  Sudrasthita. 

5)  V.  1.  Alamvar§ä. 

6)  Diese  beiden  Namen  werden  laut  Anmerkung  Senarts  von  einem  seiner 
Mss.  gegeben;  im  Text  ist  der  betreflFende  Päda  bloss  durch  Punkte  bezeichnet. 

7)  Herr  Mag.  Ivanov  war  so  liebenswürdig,  die  hier  erwähnten  Namen  mit 
dem  Originaldruck,  der  Vasiljev  vorgelegen  hat,  zu  vergleichen  und  die  chine- 
sischen Zeichen  beizufügen. 

8)  Wo  die  Namen  in's  Chinesische  übersetzt  und  nicht  transscribiert  sind, 
gebe  ich  Vasiljevs  Übersetzung,  ohne  seine  Transscription. 

9)  Herr  Ivanov  las:  lUa-mu-jwo-AH. 

10)  Der  Theil  des  Blattes,  auf  dem  der  i-Haken  stehen  könnte,  ist  fortgerissen. 

11)  In  dem  Harivamga  (lithographierte  Ausgabe,  Bombay,  Qaka  1783)  werden, 
Bhavisyaparvan,  Adhäya  34,  Vers  45,  Alambusä  Migrake^i  Pandarikä  Tilottamä 
in  derselben  Reihenfolge  als  Apsaras'  angeführt. 

12)  Eine  Apsaras  Somä  wird  von  Goldstücker  erwähnt.  Vgl.  "Wilson,  Vi§nu 
Puräna  II,  pag.  81. 
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«himmlische  Jungfrau»  bedeuten^).  Die  Reihenfolge,  in  der  die 
Namen  der  Göttertöchter  in  den  vier  Werken  erscheinen,  ist,  wie 
aus  der  Tabelle  (pagg,  100 — 101)  hervorgeht,  nicht  überall  die- 
selbe, und  auch  sonst  stimmt  die  Namenreihe  keines  der  Texte 
mit  derjenigen  auch  nur  eines  der  anderen  vollständig  überein. 
Die  grösste  Verwandtschaft  zeigen  der  Lv.  und  das  Mv.  unter 
einander,  während  der  uigurische  Text  den  beiden  indischen 
näher  zu  stehen  scheint  als  der  chinesiche,  in  dem  mehrere 
Namen  wiederholt  werden  und  andere  dem  entsprechend  fehlen. 
Alle  diese  Verschiedenheiten  genügen  aber  nicht  zu  einer  Wider- 
legung der  Annahme,  dass  die  betreffenden  Namenreihen  sämtlich 
von  einer  einzigen  Liste  abstammen. 

Nicht  nur  Kubera,  der  König  der  Yaks as,  sondern  auch  seine 
Unterthanen  spielen  in  unserem  Sütra  eine  hervorragende  Rolle. 
Ihre  Namen  füllen  ganze  Seiten  des  Ms.  und  lassen  sich  zum 
Theil  mit  Hülfe  der  Mahämäyüri  identificieren.  Ebenso  wie  in 
diesem  Werk,  wird  auch  im  TimacTsycTiK  (Bl.  39  b),  kurz  nach 
Erwähnung  der  vier  Lokapälas,  Kuberas  Sohn  Samjaya^)  ge- 
nannt, der  hier  nur  das  Epitheton  «Behüter  der  Menschen»  trägt, 
während  er  dort  u.  a.  als  Naravähana^)  und  als  Mahäyaksasenä- 
pati  ^)  bezeichnet  wird. 


1)  Die  Zeichen  ^  -^  haben  nach  Eitel s  Hand-book  of  Chinese  Bud- 
dhism,  London  1870,  pag.  81,  sowohl  die  Bedeutung  von  skt.  apsaras  als  von  skt.  devi. 
Auch  Vas.  fügt  seiner  oben  wiedergegebenen  Übersetzung  das  Wort  Ancapacu? 
in  Klammern  bei. 

2)  In  unserem  Ms.  erscheinen  diese  Namen  als  Kynipi  (Gl.  Rumbere)  und 
CaHHaji  (Gl.  Saqica/yi).  Nach  der  Mahämäyüri  wohnt  Samjaya  in  Mithilä,  nach  dem 
uigurischen  Werk  aber  bei  dem  Volk  Maryp. 

3)  Dem  Samjaya  wird  also  in  der  Mahämäyüri  (pag.  230)  ein  Cognomen  beige- 
legt, das  als  Name  seines  Vaters  häufig  vorkommt.  Vielleicht  ist  *Näravähana  zu 
lesen,  das  als  Patronymicum  von  Naravähana  regelrecht  gebildet  wäre.  Es  ist  mir 
unbekannt,  ob  schon  darauf  hingewiesen  worden  ist,  wie  gut  dieser  Name  Kuberas 
(Naravähana  ^  von  (einem)  Menschen  getragen)  zu  den  indischen  und  central  asiati- 
schen Bildwerken  passt,  die  den  mächtigen  Dämon  auf  einer  kauernden  Menschen- 
gestalt, stehend  darstellen.  Vgl.  Rhys  Davids,  Buddhist  India,  London  1903, 
pag.  222,  und  Stein,  Ancien  Khotan,  Vol.  I,  Illustration  80  und  pagg.  252—53. 

4)  Auch  im  Suvarnaprabhäsa  erscheint  Samjaya  als  «Chef  des  armees  des 
Yakchas».  Vgl.  Burnouf,  Introduction  ä  l'histoire  du  Bouddhisme  Indien,  Paris 
1844,  pag.  352.    " 
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Unser  Sütra  wendet  den  letztgenanten  Titel  überhaupt  ver- 
hältnissmässig  selten  an,  denn  es  versagt  ihn  einer  Menge  von 
Yaksas,  die  in  dem  Sanskritwerk  als  « Feldherrn »  erscheinen  und 
verbindet  ihn  mit  einer  nur  geringen  Anzahl  von  Namen,  deren 
specielle  Himmelsrichtungen  beschützende  Träger  augenschein- 
lich zu  den  häufig  erwähnten  28  Mahäyaksasenäpatis  par  excel- 
lence  gehören^).  Wie  aus  der  beigefügten  Tabelle  (pag.  106)  zu 
ersehen  ist,  zeichnet  auch  die  Mahämäyüri  28  ihrer  Yaksafeld- 
herrn  dadurch  aus,  dass  sie  ihnen  Residenzen  in  bestimmten 
Himmelsrichtungen  zuweist. 

Eine  vergleichende  Betrachtung  der  Rubriken  unserer  Ta- 
belle wird  auch  ergeben,  dass  die  neben  einander  gesetzten 
Gruppen  von  je  vier  Namen  in  vielen  Fällen  nur  verschiedene 
Schreibungen  derselben  indischen  Originale  enthalten,  die  aber 
in  dem  Ms.  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelt  vorliegen 
und  dort  ausserdem  nicht  immer  denselben  Himmelsrichtungen 
zugetheilt  werden  wie  in  dem  Sanskritwerk  ^).  Es  ist  ferner  zu 


1)  Von  28  Mahäyaksasenäpatis  ist  u.  a.  im  Lv.  (pagg.  76—77)  die  Rede,  und 
in  einem  der  Sütras  des  Kanjur  werden  nach  Csoma-Feer  (Ann.  du  Mus.  Guimet 
II,  317)28  «Yaxas  principaux»  erwähnt.  Ausser  diesen  28  scheinen  aber  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  auch  andere  Yakgas  den  Titel  geführt  zu  haben,  denn  sogar  in 
einem  Päliwerk  (Ätänätiya-Sutta)  finden  sich  nach  Aufzählung  von  mehr  als  30 
Namen  die  Worte:  Imesam  Yakkhänaip,  mahä-Yakkhänam,  senä-patinam,  raahä- 
senä-patinani  etc.  Vgl.  Grimblot,  Sept  Suttas  Päli,  Paris  1876,  pag.  330.  Wenn 
die  Mahämäyüri  Dämonen  als  Mahäyaksasenäpatis  bezeichnet,  die  sonst  als  ein- 
fache Yaksas  erscheinen,  so  bedeutet  das  zweifellos  eine  Rangerhöhung  für  die 
letzteren.  Eine  solche  kann  aber  nicht  constatiert  werden,  wenn  Vajrapäni,  der 
vielen  Göttern  an  Macht  überlegen  ist  und  sogar  als  Beschützer  Buddhas  fungiert 
den  Feldherrn  der  Yaksas  zugezählt  wird,  besondei-s  da  er  ursprünglich  mit  Indra 
identisch  war.  Das  Ms.  des  Kä^yapaparivarta  (Mahäratnakütadharmaparyäya),  das 
sich  in  der  Collection  Petrovskij  des  Asiatischen  Museums  befindet,  enthält  aber 
auf  der  ersten  Seite  die  Worte:  Vajrapänaye  mahäyaksasenäpataye.  Vgl.  auch 
Grünwedels  Mythologie,  pag.  179,  und  Schiefner,  Eine  tibetische  Lebens- 
beschreibung Qäkjamuni's,  St.  Petersburg  1849,  pag.  14. 

2)  Die  ursprüngliche  Identität  der  zwei  ersten,  von  den  beiden  Werken  für  die 
«untere  Himmelsrichtung»  genannten  Namen  halte  ich  für  sicher,  denn  es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  Hyui  (Gl.  Bhomo)  und  Cynywi  (Gl.  Subhomä)  einerseits  und  Bhöma 
und  Subhüma  andererseits  nichts  als  verschiedene  Schreibungen  derselben  Wörter 
sind.  Auch  der  gemeinsame  Ursprung  der  in  unserem  Ms.  und  in  der  Mahämäyüri  an 
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beachten,  dass  unser  Sütra  Sürya,  Soma,  Agni  und  Väyu  als 
Götter  bezeichnet,  während  sie  in  der  Mahämäyüri  als  Mahä- 
yaksasenäpatis  erscheinen  ^). 

Schon  in  sehr  alter  Zeit  muss  ein  Theil  der  in  unserem  Sütra 
genannten  Yaksas  dem  buddhistischen  Pantheon  angehört  haben, 
denn  viele  von  den  auf  Bl.  43  angeführten  Namen  finden  sich 
nicht  nur  in  der  Mahämäyüri,  sondern  auch  in  dem  Ätänätiya- 
Sutta  wieder.  Die  betreffenden  Abschnitte  der  drei  Werke  lauten: 


TimacTBycxiK  (Bl.  43): 


Inipi^)  Cyivii  Bapyni 
Idri        Somi  Varuni 


dritter  und  vierter  Stelle  genan^teIl  Namen  dieser  Gruppe  erscheint  nicht  unwahr- 
scheinlich, selbst  wenn  man  von  der  zweifellosen  Verwandtschaft  der  Nummern  1  und 
2  absieht.  Im  Mahänäradakassapajätaka  (Vol.  VI,  pag.  248  der  Jätakaausgabe  von 
Fausböll)  werden  nämlich  die  Höllenwächter  (nirayapälä)  Kai üpakälä  genannt.  Man 
wird  geneigt  sein  in  diesem  Compositum  dieselben  Namen  zu  erkennen,  die  ia 
unserem  Ms.  als  Kaxi  (Gl.  Kada)  resp.  YnaKaTi  (Gl.  Upakadi)  und  in  der  Mahä- 
mäyüri als  Kala  resp.  Upakäla  erscheinen,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  einer- 
seits das  Präkrit-  und  Päli-  1  häufig  auf  altes,  intervocalisches  d  zurückgeht,  an- 
dererseits aber  in  modernen  nordindischen  Handschriften  1  selten  geschrieben  und 
häufig  durch  1  ersetzt  wird.  Vgl.  Fischöls  Präkritgrammatik  §  226.  Vielleicht 
hat  also  unser  Ms.,  in  dem  fehlerhaftes  ä  für  ä  häufig  vorkommt,  die  beiden  Na- 
men (*Käda  und  *Upakäda)  wesentlich  in  einer  älteren  Form  erhalten  als  die  Ma- 
hämäyüri und  das  Mahänäradakassapajätaka.  Soweit  aus  Childers'  Dictionary 
ersichtlich  ist,  wird  im  Päli  übrigens  das  Wort  käla  (=  schwarz),  im  Gegensatz 
zu  käla  (=  Zeit),  meist  mit  einem  J  geschrieben.  Anstatt  TiuRi  wäre  Tipni  (aus 
Dirgha)  zu  erwarten  gewesen,  und  die  Form  TinKi  ist  wohl  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dass  das  p  und  das  h  einander  in  der  uigurischen  Schrift  sehr  ähnlich 
sehen.  Das  i,  welches  häufig  das  Schluss-ä  der  indischen  Namen  ersetzt,  wird 
weiter  unten  behandelt  werden,  wie  auch  das  Fehlen  von  ü  in  der  Schrift  unserer 
Glossen.  Die  Identification  der  Glossen  Purnaki  und  Haimavati  mit  Pürnaka  resp. 
Haimavata  erfordert  sonst  keinerlei  Commentar. 

1)  Der  Herr  Akademiker  Radioff  theilt  mir  mit,  dass  die  türkischen  Namen 
der  Götter  (T[ä]Hpiläp)  der  Sonne  (Kyn),  des  Mondes  (ai),  der  Luft  (jel)  und  des 
Feuers  (oox)  auch  in  den  manichäisch -uigurischen  Texten  vorkommen. 

2)  Unter  jedem  uigurischen  Worte  befindet  sich  die  zugehörige  Bräbmi- 
glosse  oder,  wo  im  Ms.  keine  vorhanden  ist,  ein  entsprechender  Vermerk. 
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Mahamayuri. 

Uigurisch. 

Brahmiglosse. 

p* 
o 

'S  ' 

O 

Dirgha 
Sunetra 
Pürnaka 
Kapila 

TiHKi 

Cypacaxipi 
HypeaKi 
Kaiali 

Keine  Glosse 
Surastra 
Purnaki 
Khadale 

o 

a 

p 

Süden. 

Simha 
üpasimha 
Qafikhila 
Nanda 

CiKi 
YnaciKi 
CaHKapa 
^Kajiaxiöi 

gikhi 
Upagiki 
Qankara 
Adipä 

1  ^ 

1  •" 

Norden.         Westen. 

Hiri 

Hirike^a 
Prabhu 
Pingala 

Dharana 
Dharananda 
üdyogapäla 
Visnu 

O 

. .  .  .Kimi 
üainyKi 

....  ke^e 
^arathruki 

TaniKi 
TaHaxaTi 
MiqyKawala 
üpuixana 

Dhaniki 
Dhanadatti 
Micukamala 
Prstäka 

p: 
i       CD 

Zwischen- 
gegenden. 

Päiieika 
Paiicälaganda 
Sätägiri 
Haimavata 

ITIapaBaTi 
KiiwaBaxi 
ITaHqali 
üaHHalaKapi 

Qaravati 
Haimavati 
Paficali 
Pancalakarna 

CD     ^ 

o-  p- 

CD     CD 

1 

Unten. 

Bhüraa 
Subhüma 
Kala 
Upakäla 

riyMi 

CynyMi 

KaTi 

ynaKati 

Bhomo 
Subhomä 
Kada 
Upakadi 

p 

Oben. 

Sürya 
Soma 
Agni 
Väyu 

Sonnengott 
Mondgott 
Windgott 
Feuergott 

SSI 

Keine 
[  Glossen. 

c 
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üpaqanaTi  DapaTiBaHi  Icani      HaniaHi 
Prajapadi    Paradvaci    ?sani^)  Candani^) 

Äpni     ManaHiKi  Baipa^aHi 
??pi^)  MaDjaki   Yairujani 

KpMamipicTi  Kini  KaHxa    KaHTaKa 
KamaQristi     Kini  Kandha  Kandhaka 

naxap  Manip    Maniqapi  üapaHaxi  ynan(a)HqiKi 
Padr    Manir     Manijara  Pranada     Opapaücika 

CaxaKipi  KaiMaBaii    IlypeaKi  KaHxipaKyBiHTi 
Sadakiri  Haimavadi  Purnaki  Kadiragovida 

Kynali  jäK*)  AxaEaKi^)  jaJiqykjiapHbiij  iliki^)  Hanapinani 
Gopale  keine  Glossen  Janarsabhi*) 

Hixpiqipi     j(ä)Mä     KaHx(a)pBi  TipKacaKyxi  j(ä)Mä  Manxajii 
Citrisene  keine  Gl.  Gandharvi  Dirghagakti      ca     Malaie 


1)  Das  erste  Aksara  könnte  vielleicht  «ai»  gelesen  werden,  denn  es  erinnert  an 
das  Brähmizeiclien,  das  nach  Sieg  diesen  Diphthong  darstellt.  Vgl.  Sitzungsberr 
Kgl.  Preuss.  Ak.  Wiss.  1908,  pag.  185.  Das  ganze  Wort  ist  eine  Corruption  von  skt. 
r^äna.  In  der  Mahämäyüri  lautet  der  entsprechende  Name  Qrigäna  (aus  gri-f-I^äna). 
Vgl.  unten  Taf.  II,  Fig.  18. 

2)  Das  Candano  des  Pälitexts  zeigt,  dass  Candani  nicht  eine  Corruption  von 
Nandana  ist,  was  man  ohne  Kenntniss  des  Ätänätiya-Sutta  auf  Grund  der  Lesung 
der  Mahämäyüri  voraussichtlich  angenommen  hätte. 

3)  Vgl.  Taf.  II,  Fig.  8. 

4)  Ein  Vergleich  mit  der  Mahämäyüri  zeigt,  dass  jäK  hier  eine  Übersetzung 
oder  eine  Verstümmelung  von  skt.  yaksa  ist.  Auf  Bl.  42  a  wird  dasselbe  indische 
"Wort  durch  jaKmi  (Gl.  yaksi)  wiedergegeben. 

5)  In  der  Mahävyutpatti  (§  169)  wird  Ätavaka  unter  den  Yak§as  genannt.  Die 
Mahämäyüri  nennt  (pag.  231)  einen  Yaksa  Atavaka. 

6)  JajiiTykjiapHKiH  iliKi  (Bed.:  König  der  Menschen)  ist  eine  Übersetzung  von 
skt.  Nararäja. 

7)  Vgl.  Taf.  II,  Fig.  16.  Die  Lesung  des  letzten  Aksara  ist  nicht  ganz  sicher. 

8)  Gandharvi  ist  hier  wohl  der  Eigenname  eines  Yaksa,  denn  alle  in  den  drei 
Listen  genannten  Namen  werden  von  den  betreffenden  Werken  als  solche  von 
Yaksas  bezeichnet.  In  der  Mahämäyüri  (pag.  247)  wird  übrigens  Räk§asa  als  der 
Name  eines  Nägaräja  angeführt. 
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üaHHalaKaHTi      CyMani    TipKi      jäK       kyßpakbi  niplä 

Pancalagandhi    Sumani   Dighi   yaksa    parivarä^)    keine  Glosse 

Tynali  TapKaHaiaKi. 
Trphali  Trgandake. 

Mahämäyüri  (pagg.  236 — 37): 

Indrall  Somah  Süryo  Yarunah 

Prajäpatih  Bharadväjah  QrigänaQ  ca  Nandanali 

Käraagresthah  Kunikantho Nikanthakah 

Vadir  Manir  Mänicarah  Pranäda  Upapaficakah 
Sätägirir  Haimavatah  Piirnakah  Khadirakovidah 
Gopälayakso  Ärtavako  Nararäjo  Jinarsabhah 
PancälagandaSumukhau  Dirgho  yaksah  saparijanah 
Citrasenag  ca  gandharvas  Triphall  ca  Trikanthakah 
Dirghagaktig  ca  Mahägaktis  Trigüli  caiva  Mätalih. 

Ätänätiya-Sutta  (pagg.  329—30): 

Indo,  Somo,  Varuno  ca,  Bhäradväjo,  Pajäpati, 
Candano^),  Kämasettho  ca,  Kinnughandu,  Nighandu  ca. 
Pänädo,  Opamaiiiio  ca,  Devasüto  ca,  Mätali, 
Cittaseno  ca,  Gandhabbo,  Nalo-räjä,  Janesabho 
Sätägiro,  Hemavato,  Punnako,  Karatiyo,  Gulo 
Sivako,  Mucalindo  ca,  Vessämitto,  Yugandharo 
Gopälo,  Suppagedo  ca,  Hiri,  Netti  ca  Mandiyo 
Paficäla-cando,  Älavako,  Pajjunno,  Sumano,  Sumukho, 
Dadhimukho,  Mani,  Mänicaro,  Digho,  Atho,  Serissako  sahä. 


1)  Das  Wort  parivarä  (für  skt.  parivära,  Bed.  «Gefolge»)  gehört  nebst  dem 
ca  auf  der  vorigen  Zeile  und  dem  tad  yathä,  das  die  Dhäranis  auf  den  BIl.  22a 
und  41b  einleitet,  zu  den  wenigen  Glossen,  denen  im  uigurischen  Text  keine 
Transscriptionen,  sondern  Übersetzungen  entsprechen. 

2)  Die  Namen  Gandano  u.  s.  w.  bis  Janesabho  kommen  mit  unbedeutenden 
Varianten  auch  im  Mahäsamaya-Sutta  vor  (Grimblot  o.  c.  pag.  285). 
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Wie  zu  erwarten  war,  steht  die  Mahämäyüri  unserem  Sütra, 
in  dem  sich  ganze  Pädas  des  Sanskritwerks  transscribiert,  resp. 
übersetzt  wiederfinden,  näher  als  der  Pälitext.  Doch  auch  das 
Ätänätiya-Sutta  lässt  sich  in  einzelnen  Fällen  zur  Wiederher- 
stellung des  Texts  verwerthen.  Die  Identificationen,  die  sich  aus 
dieser  Zusammenstellung  der  drei  Abschnitte  ergeben,  sind  unten 
im  Index  verzeichnet  worden. 

Sowohl  im  TimacTBycxiK  (Bll.  40 — 42)  als  auch  in  der 
Mahämäyüri  (pagg.  231 — 34)  werden  viele  Yaksas  nebst  den 
Orten  genannt,  die  sie  bewohnen,  doch  decken  sich  die  betreffenden 
Listen  keineswegs,  und,  obgleich  sich  einige  Namen  in  beiden 
Werken  finden,  sind  wir  wegen  der  Verschiedenartigkeit  ihrer 
Anordnung  bei  der  Bestimmung  der  in  unserem  Ms.  besonders 
stark  corrumpierten  Wörter  meist  auf  Vermuthungen  angewiesen. 

Nur  einem  einzigen  Yaksa  wird  im  Ms.  derselbe  Wohnort 
angewiesen,  wie  in  der  Mahämäyüri,  die  (pag.  234)  angiebt, 
dass  Eumbhira  in  Räjagrha  auf  dem  [Berge]  Vipula  zu  Hause 
ist.  Die  Namen  lauten  nach  unserem  Ms.  (Bl.  42  a)  KiMnini 
(Gl  Kibhiro)  und  PaqaKpk  (Gl.  Raja).  Aus  dem  bekannten  Berge 
Vipula^)  ist  in  unserem  Ms.  das  Volk  Binyl  (Gl.  Vipulade) 
geworden.  Das  Wort  Bapyni  (ohne  Gl.),  das  auf  Bl.  40b  die 
lange  Liste  eröfinet,  ist  uns  schon  als  Name  eines  Yaksa  bekannt 
(vgl.  oben  pag.  105)  und  stellt  eine  Modification  von  skt.  Varuna 
dar.    IlaTalinyTyp  (Gl.  Patalamputr)  2),   der  Wohnort  Varunas, 


1)  Obgleich  das  Wort  vipule  im  transscribierten  Text  der  Mahämäyüri  klein 
geschrieben  ist,  muss  es  doch  zweifellos  als  Eigenname  aufgefasst  werden.  Über 
den  bei  Räjagrha  gelegenen  Berg  Vipula  vergleiche  die  Wbb.  und  Archaeological 
Survey  of  India,  Annual  Report  1905—6,  pagg.  86  fgg.  Jm  Mahäsamayasutta 
(pag.  283)  findet  sich  ferner  der  Ilalbvers:  Kumbhiro  Rajagahiko,  Vepullasa  nive- 
sanam,  den  Grimblot  in  freier  Übersetzung  wie  folgt  wiedergiebt:  There  is  a 
Yakkha  named  Kumbhira  of  Rajagaha  city;  his  residence  is  in  the  mountain 
Vepulla. 

2)  Alle  Namen,  deren  Erklärung  hier  (pagg.  109  bis  111)  versucht  wird, 
stehen  auf  den  Bll.  40—42  des  Ms.  und  werden  mit  wenigen  Ausnahmen  in  der- 
selben Reihenfolge  behandelt,  in  der  sie  unsere  Handschrift  anführt.  Daher  fehlen 
in  der  Regel  die  betreffenden  Stellenangaben.  Namen,  mit  denen  ich  nichts  anzu- 
fangen weiss,  übergehe  ich  mit  Stillschweigen. 
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ist  wohl  mit  Pätaliputra  identisch;  dort  wohnt  nach  der  Mahä- 
mäyüri  (pag.  233)  der  Yaksa  Bhütamukha.  Anstatt  Sthälä  (Ma- 
hämäyürl,  pag.  231)  nennt  unser  Ms.  CaHKam  (Gl.  Sangag  = 
Säiikä^yä?)  als  die  Residenz  des  Yaksa  Anapa^ixi  (Gl.  Aphara- 
jiti  =  Aparäjita).  LaHK^)  (ohne  Gl.)  ist  wohl  eine  Corruption  von 
Lanka  (vgl.  Anypax,  Gl.  Anuradh  für  Anurädhä  etc.)  und  Han- 
Taui  (Gl.  s.  Taf.  II,  Fig.  7)  ist,  wie  wir  oben  (pag.  107)  gesehen 
haben,  derselbe  Yaksaname,  der  im  Päli  als  Caudano  erscheint. 
Sudargana,  nach  der  Mahämäyüri  (pag.  231)  der  Name  eines 
Yaksa,  erscheint  hier  in  der  Form  CyTpacan  (Gl.  Sudargam)  als 
der  Name  einer  Stadt.  KabiacanaTi  (Gl.  Kalmäsapadi)  wohnt  nach 
unserem  Ms.  bei  dem  Volke  Bami  (Gl.  Vrji  =  Vrji),  während 
die  Mahämäyüri  (pag.  231)  Kalmäsapäda  nach  Vairä  versetzt. 
Ein  zweiter  Anapaqixi  (Gl.  Aparajiti)  lebt  bei  dem  Volk  Cy- 
5apMi  (Gl.  Subrahme?).  CilauaTpi  könnte  man  für  eine  Corruption 
des  Namens  Qilabhadra  halten,  den  Schiefner  2)  aus  dem  Tibe- 
tischen reconstruiert  hat,  die  Glosse  Qilakathi  aber  wirkt  höchst 
befremdend.  Das  Volk  YMajau  (ohne  Gl.)  repräsentiert  hier  wohl 
die  Stadt  üjjayanl^),  in  der  nach  der  Mahämäyüri  der  Yaksa 
Vasuträta  residiert.  üynTapiKi  (Gl.  Pundareki)  erscheint  in 
unserem  Ms.  als  der  Name  eines  Yaksa,  während  die  Mahämä- 
yüri (pag.  233)  Pundarlka  als  den  Wohnort  des  Yaksa  Prabhä- 
svara  bezeichnet.  TpManali  (Gl.  Dharmapali)  ist  wohl  identisch 
mit  dem  Yaksa  Dharmapäla  der  Mahämäyüri  (pag.  233),  doch 
heisst  sein  Wohnort  nach  dem  Sanskritwerk  KhäQäh;  nach 
unserem  Ms.  wohnt  er  bei  dem  Volke  KaxapKyT  (ohne  Gl.). 
Sollten  dieses  Wort  und  das  KaipaRyx  (ohne  Gl.)  auf  Bl.  42a, 
obgleich  beide  hier  Völker  bezeichnen,  Corruptionen  von  Grdhra- 


1)  So  nach  der  Umschreibung,  die  wir  in  der  Übersetzung  (oben  pag.  42) 
finden.  Im  transscribierten  Text  (pag.  23)  steht  Läii.  Über  Lanka  als  Stadt  vgl. 
Jacobi,  Rämäyana,  Bonn  1893,  pag.  90. 

2)  Vgl.  Schiefner,  Täranätha's  Geschichte  des  Buddhismus'  in  Indien, 
St.  Petersburg  1869,  pag.  205.  Nach  Beal  (o.  c.  II,  359)  hiess  der  Lehrer  Hiuen- 
Tsiangs  Qilabhadra. 

3)  Müller  (üigurica,  Berlin  1908,  pag.  39)  identificiert  dasselbe  uigurische 
Wort,  das  er  durch  ücayan  transscribiert,  mit  üjjayini  [=  Ujjayani]. 
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küta  sein?  Auf  dem  (Berge)  Grdhral^uta  (sie)  wohnt  nach  der 
Mahämäyürl  (pag.  231)  der  Yaksa  Krtälaya.  KäniMip  (ohne  Gl.) 
ist  natürlich  Kagmira.    Der  Yaksaname   Kaxi  ist  schon   oben 
(pag.  105)  besprochen  worden  (die  Glosse  lautet  hier,  Bl.  41a, 
Kadi)  und  kommt  mit  YnaKaTi  (Gl.  Upakada)  zusammen  noch 
ein  Mal  auf  Bl.  42a  (Gl.  Kada)  vor.    Die  Kälopakälakau  ge- 
nannten Yaksas  leben  nach  der  Mahämäyürl  in  Kapilavastu,  nach 
unserem  Ms.  lebt  Kaxi  (Gl.  Kadi)  in  Manax  (Gl.  Magadh  =  Ma- 
gadha).  Yqajau  erscheint  zum  zweiten  Mal  (hier  mit  Gl.  Ujayam) 
als  Wohnort  des  Yaksa  Kanili  (Gl.  Kapila),  den  auch  die  Mahä- 
mäyürl (pag.  232)  in  ihrer  Yaksaliste  anführt.    Mathurä  und 
Campä   (Loc.   Campäyäm)   kommen  beide  in   der  Mahämäyürl 
(pagg.  232  und  231)  als  Wohnorte  von  Yaksas  vor;  möglicher 
Weise  sind  dieses  die  correcten  Formen  von  Maxyp  und  HaMnai 
(Gl.  Jamphaya).  Pa^anaTpi  (Gl.  Rajabhdra)  geht  wohl  auf  *Rä- 
jabhadra  zurück.    riypnanaTpi  (Gl.   Purnabhdra,  vgl.   Taf.  II, 
Fig.  20)  und  Ilypuanaxpi  (Gl.  Purnabhdra)  auf  Bl.  •42b  sind 
offenbar  Formen  des  bekannten  Yaksanamens  Pürnabhadra,  der 
auch  in  der  Mahämäyürl  (pag.  232)  vorkommt.    Die  correcte 
Form  von  CypnapaK  (Qorbharaka)  lautet  wohl  Qürpäraka,  und 
LIlipinaTapi  (Gl.  Qribhdra)  geht  wahrscheinlich  auf  Qribhadra 
zurück,  das  als  Yaksaname  nicht  belegt  zu  sein  scheint.  Cinka- 
nali  (Gl.  Simhapäle)  steht  augenscheinlich  für  Simhabala;  nach 
der  Mahämäyürl  (pag.  232)  tragen  zwei  Yaksas  diesen  Namen. 
Mannaxpi  (Gl.  Manibhdra)  ist  der  bekannte  Yaksaname,   der 
sich  in  der  Mahämäyürl  (pag.  232)  als  Mänibhadra  wiederfindet. 
Da  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  für  den  grössten  Theil  der 
Abschnitte  des  Ms.  in  verwandten  altindischen  Werken  Paral- 
lelen finden,  die  dem  Text  unseres  Sütra  näher  stehen  als  der 
zuletzt  besprochene  Passus  der  Mahämäyürl  (pagg.  231  —  34), 
sind  wir  in  der  Lage  festzustellen,  wie  die  correcten^)  Formen 


1)  Nicht  aUe  hier  in  Betracht  kommenden  Formen  unserer  Paralleltexte 
entsprechen  den  Anforderungen  der  Sanskritgrammatik  und  können  daher  nur 
insofern  für  correct  gelten,  als  sie  frei  von  ausserindischen  Einflüssen  sind. 
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der  meisten  in  der  Handschrift  vorkommenden  Wörter  indischen 
Ursprungs  lauten.  Wenn  man  diese  correcten  Formen  mit  den 
Bräbmiglossen  unseres  Ms.  vergleicht,  so  ergeben  sich,  abgesehen 
von  den  auslautenden  Vocalen  und  Consonanten,  folgende  Ver- 
schiedenheiten. 

In  den  Bräbmiglossen  unseres  Ms.  steht  ^):  ä  für  correctes  ä 
35  Mal,  ä  für  i  2  Mal,  ä  für  ü  1  Mal  2),  ä  für  ä  2  Mal,  i  für  ä 

1  Mal  (in  Dhrdirasthre,  uig.  TpiripamTpi),  i  für  i  7  Mal,  i  für  ü 

2  Mal  (in  Kibhiro,  uig.  KiMnini,  und  in  Kinikandha,  uig.  Kini- 
KaHxa^),  i  für  e  3  Mal,  ü  für  i  1  Mal  (in  Vaimanuki,  uig.  Bai- 
ManyKi),  ü  für  ü  6  Mal*),  ü  f ür  o  2  Mal,  r  für  ra  1  Mal,  r  für 
ri  2  Mal,  e  für  i  1  Mal,  e  für  i  1  Mal,  o  für  ü  1  Mal,  o  für  ü 
2  Mal,  k  für  kh  2  Mal,  k  für  g  2  Mal,  k  für  b  2  Mal,  kh  für  h 
1  Mal,  g  für  k  2  Mal,  c  für  j  3  Mal,  j  für  c  1  Mal,  j  für  jj 
1  Mal,  t  für  th  1  Mal,  th  für  t  1  Mal,  d  für  th  1  Mal,  d  für  1 
5  Mal,  n  für  n  5  Mal,  d  für  d  1  Mal,  d  für  t  7  Mal,  d  für  tt 
1  Mal,  d  für  ddb  1  Mal,  d  für  dh  2  Mal,  d  für  m  1  Mal,  dh  für 
th  2  Mal,  dh  für  d  2  Mal,  dh  für  t  1  Mal,  n  für  n  3  Mal,  p  für 
b  1  Mal,  p  für  bh  2  Mal,  p  für  v  1  Mal,  ph  für  p  1  Mal,  bh  für 
p  1  Mal^),  r  für  k  1  Mal«),  rr  für  r  1  Mal,  1  für  11  1  Mal,  q  für 


1)  Die  Identification  derjenigen  Glossen,  neben  welchen  in  unserem  Wörter- 
verzeichniss  (unten  pagg.  123—36)  altindische  Formen  ohne  Fragezeichen  stehen, 
wird  als  gesichert  betrachtet,  und  nur  solche  Glossen  werden  bei  der  Zählung  der 
Fehler  in  Betracht  gezogen. 

2)  ä  ist  in  der  Glosse  Sarada,  uig.  Capaxa  für  skt.  Qraddhä  fälschlich  einge- 
schaltet worden;  ä  fehlt  fünf  Mal  in  Namen,  die  auf  bhdra,  für  skt.  bhadra,  ausgehn 
(vgl.  unten  pag.  121). 

3)  In  der  Mahämäyüri  entspricht  diesem  Wort  der  Name  Kunikantha  und  im 
Ätänätiya-Sutta  —  Kinnughandu  (vgl.  oben  pagg.  107 — 8).  Die  Verwandlung  eines 
altindischen  ü  in  i  ergiebt  sich  also  in  jedem  Fall,  d.  li.  unabhängig  davon,  ob  man 
die  uigurische  Corruption  (nebst  der  Brähmiglosse)  von  der  Sanskrit-  oder  von  der 
Päliform  ableitet. 

4)  Die  Brähmizeichen  für  i  und  ü  kommen  in  unserem  Ms.  überhaupt 
nicht  vor. 

5)  Der  Anusvära  (resp.  m  oder  n)  ist  fälschlich  eingeschaltet  3  Mal,  er  fehlt 
6  Mal. 

6)  r  fehlt  in  der  Gl.  Dighi  (uig.  Tipni)  für  Dirgha. 
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s  2  Mal,  s  für  Q  1  Mal,  s  für  q  1  MaP),  s  für  s  1  Mal,  h  für  k 
1  Mal,  r  für  r  2  Mal. 

Ein  Blick  auf  dieses  Felilerverzeichniss  genügt,  um  uns  davon 
zu  überzeugen,  dass  bei  weitem  die  meisten  Abweichungen,  welche 
unsere  Glossen  von  den  entsprechenden  Formen  der  altindischen 
Paralleltexte  unterscheiden,  nicht  den  Eigenthümlichkeiten  indi- 
scher Alphabete  zur  Last  gelegt  werden  können,  denn  es  wer- 
den zu  oft  Zeichen  mit  einander  verwechselt,  die  alle  Schrift- 
arten Indiens  wohl  differencieren.  Da  auch  die  indischen  Spra- 
chen augenscheinlich  bei  der  Erklärung  von  nur  sehr  wenigen 
Fehlern  in  Betracht  kommen  können,  müssen  wir  annehmen,  dass 
die  Mehrzahl  der  verzeichneten  Abweichungen  auf  ausserindische 
Einflüsse  zurückzuführen  ist. 

In  Anbetracht  der  Thatsache,  dass  es  sich  um  die  Glossen 
eines  uigurischen  Ms.  handelt,  muss  daher  zunächst  die  Frage  in 
Erwägung  gezogen  werden,  ob  sich  nicht  ein  grosser  Theil  der 
angeführten  Fehler  durch  uigurische  Einwirkungen  erklären 
lässt.  Diese  Frage  ist  entschieden  zu  bejahen,  doch  handelt  es 
sich  nicht  nur  um  Einwirkungen  des  betreffenden  türkischen 
Dialects,  sondern  hauptsächlich  um  den  Einfluss  der  uigurischen 
Schrift  2).  Hieraus  folgt,  dass  entweder  in  der  Originalhand- 
-schrift  desjenigen,  der  unser  Sütra  zum  ersten  Mal  in  uigu- 
rischer  Schrift  aufzeichnete,  oder  in  einem  der  Mss.,  die  zwischen 


1)  s  ist  an  eine  falsche  Stelle  gerathen  in  der  Gl.  Strayatri^  (uig.  CxpajacTpim) 
für  Trayastrimga. 

2)  Durch  den  Einfluss  der  uigurischen  Schrift  lassen  sich  Fehler  wie  Yaima- 
nwki  (uig.  BaiManyKi)  für  Vaimäntka  und  Kibhiro  (uig.  KiMnini)  für  K^nibhira 
leicht  erklären,  denn  die  uigurischen  Charactere  für  i  und  u  sind  in  den  Mss.  oft 
kaum  zu  unterscheiden  (s.  oben  pag.  47),  während  solche  Missverständnisse  ausge- 
schlossen sind,  wenn  es  sich  um  das  Lesen  von  indischen  Zeichen  handelt.  Die 
durch  solche  Abweichungen  hervorgerufene,  das  Verhältniss  der  Glossen  zu  dem 
uigurischen  Text  betreffende  Vermuthung  wurde  nach  Durchsicht  des  Fehlerver- 
zeichnisses zur  Überzeugung,  denn  es  stellte  sich  heraus,  dass  in  den  Brähmi- 
glpssen  hauptsächlich  solche  Charactere  untereinander  verwechselt  werden,  denen 
im  Uigurischen  nur  ein  Zeichen  entspricht.  So  finden  wir  in  den  Brähmiglossen  i 
für  e  und  e  für  i  [im  Uigurischen  werden  beide  Laute  durch  ^-a  (i)  wiederge- 
geben], u  für  0  und  o  für  u  fim  Uigurischen  entspricht  beiden  Zeichen  der 
Buchslabe  /-A  (y)]  etc. 
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dem  uuserigen  und  dem  Originalmanuscript  standen,  wenn  nicht 
alle,  so  doch  sehr  viele  von  den  Brähmiglossen  fehlten,  die  wir 
vor  uns  haben.  Dem  Schreiber  der  Glossen  unseres  Ms.  (oder  eines 
der  Mss.,  von  denen  es  abstammt)  hat  also,  als  er  die  Brähml- 
zeichen  in  die  Handschrift  eintrug,  für  die  Mehrzahl  der  betref- 
fenden indischen  Wörter  keine  in  indischer  Schrift  verfasste  Vor- 
lage zur  Verfügung  gestanden,  sondern  er  hat  die  ihm  nur  in 
uigurischer  Schrift  vorliegenden  indischen  Ausdrücke  mit  Brähmi- 
buchstaben  retransscribiert,  so  gut  ihm  das  seine  Kenntnisse 
erlaubten^).  Die  letzteren  haben  nicht  selten  versagt,  und  auf 
diese  Weise  erklärt  es  sich,  dass  wir  neben  nahezu  correcten  Re- 
transscriptionen,  wie  Gandharvi  für  Gandharva,  unter  den  Brähmi- 
glossen absonderliche  Formen  wie  Paleki  für  Bhallika  antreffen. 
Der  Name  Bhallika  (vgl.  oben  pag.  96)  konnte  in  der  uigurischen 
Schrift,  die  kein  Doppel-1  kennt  und  weder  a  und  ä,  noch  i  und  i, 
noch  i  und  e,  noch  k,  kh,  g  und  gh,  noch  p,  ph,  b  und  bh  unter- 
scheidet, nur  durch  rialini^)  wiedergegeben  werden.  Wenn  man 
nur  die  uigurischen  Schriftzeichen  vor  sich  hat  und  den  Namen 
Bhallika  nicht  kennt,  wird  man  im  Zweifel  darüber  sein,  ob 

1)  Eine  beschränkte  Anzahl  von  Glossen  enthält  allerdings  Buchstabenreihen, 
die  sich  aus  den  uigurischen  Fassungen  der  betreflfenden  Wörter  unmöglich 
herauslesen  lassen. 

Die  Glosse  Digasvästik,  zum  Beispiel,  ist  keine  einfache  Retransscription  von 
TimacTBycxiK,  sondern  enthält  zweifellos  eine,  wenn  auch  unvollkommene  Ver- 
besserung, die  der  Verfasser  der  Glossen  aus  einer  von  seiner  uigurischen  Vor- 
lage unabhängigen  Quelle  geschöpft  haben  muss  (vgl.  oben  pag.  93).  Eine  schlech- 
tere Lesart  als  der  uigurische  Text  (Cilanaxpi)  bietet  andererseits  unbedingt  die 
Glosse  Qilakathi.  Auch  das  uigurische  Capa.Tißi  steht  dem  altindischen  Surädevi 
der  Paralleltexte  näher  als  die  Glosse  Sahadeve.  Wenn  man  die  correcte  Form 
nicht  kennt,  kann  man  aber  statt  CapaxiBi  (^^-aÖA^aiU^)  die  betreffende  Reihe 
uigurischer  Buchstaben  unseres  Ms.  zur  Noth  auch  Cakaxini  (s  i^i^itüy) 
lesen,  was  zwar  auf  altindisches  Saha°,  nicht  aber  auf  Sara°  zurückgeführt  werden 
könnte.  Der  Verfasser  der  Glossen  hat  offenbar  den  Namen  Surädevi  nicht  gekannt 
und  mit  Recht  die  Form  Saradeve  für  noch  unwahrscheinlicher  gehalten  als 
Sahadeve. 

Die  soeben  angeführten  Glossen  scheinen  darauf  hinzuweisen,  das  der  Ver- 
fasser der  Glossen  nicht  mit  dem  Schreiber  des  uigurischen  Texts  identisch  war. 

2)  Von  dem  auslautenden  i,  das  in  gewissen  Fällen  das  auslautende  ä  der 
indischen  a-Stämme  vertritt,  wird  weiter  unten  (pagg.  117—19)  die  Rede  sein. 
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IlaliKi  —  ßälegi,  Bhallghi,  Phalikhi  oder  etwa  Paleki  repräsen- 
tiert, denn  auf  alle  diese  und  viele  andere  Formen  könnte  man 
die  betreffende  Reihe  uigurischer  Buchstaben  zurückführen. 

Der  Verfasser  der  Glossen,  der  offenbar  weder  über  alle  nöthigen 
Paralleltexte  noch  über  nennenswerthe  Sanskritkenntnisse  ver- 
fügte, hat  nun  aus  den  möglichen  Äquivalenten  von  nalini  in  in- 
discher Schrift  fälschlich  Paleki  herausgegriffen  ^). 

In  analoger  Weise  lassen  sich  fast  alle  oben  verzeichneten 
Fehler  erklären.  Es  ist  natürlich  anzunehmen,  dass  der  Verfasser 
der  Glossen  sich  bei  der  Auswahl  unter  den  möglichen  Äquiva- 
lenten der  uigurisch  geschriebenen  Wörter,  deren  indisch-correcte 
Orthographie  ihm  garnicht  oder  nur  zum  Theil  bekannt  war, 
von  verschiedenen  Lautgesetzen  seiner  Muttersprache  hat  beein- 
flussen lassen. 

Gegen  alle  zur  Erklärung  der  bisher  besprochenen  Fehler 
versuchsweise  aufgestellten  Lautgesetze  liessen  sich  aber  aus 
unserer  Handschrift  ungefähr  ebenso  viele  Formen  anführen  wie 
für  dieselben.  Nur  ein  Lautgesetz  scheint  sich  mit  Sicherheit 
aus  der  Thatsache  zu  ergeben,  dass  intervocalisches  altindisch- 
correctes  t,  resp.  tt,  in  den  Glossen  6  Mal  als  d  erscheint^).  Wie 
ich  von  dem  Herrn  Akademiker  Radi  off  erfahre,  entspricht  die 
Verwandlung  der  fremden,  intervocalischen,  dentalen  Tennis  in  die 


1)  Dass  diese  Wahl  auf  Unwissenheit  beruhte  und  dass  der  Verfasser  der 
Glossen  nicht  etwa  das  anlautende  bh  auf  Grund  eines  ausserindischen  Laut- 
gesetzes (dessen  Bestehen  ich  weder  zu  beweisen,  noch  in  Abrede  zu  stellen  vermag) 
durch  p  ersetzte,  während  er  sich  dessen  bewusst  war,  dass  die  correcte  Form 
Bh(allika)  lautet,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  anlautendes  bh  in  unseren 
Glossen  mehrfach  vorkommt.  Für  das  Bestehen  des  betreffenden  Lautgesetzes 
liesse  sich  nur  noch  eine  unserer  Glossen  anführen,  nämlich:  Paradvaci  (uig. 
IlapaTiBaHi)  für  Bharadväja. 

2)  Diesem  fehlerhaften  d  der  Glossen  entspricht  im  uigurischen  Text  4  Mal 
ö  (t)  und  2  Mal  ^  (t).  Hierin  dürfte  eine  Bestätigung  des  von  Kadi  off  erschlos- 
senen Gesetzes  zu  sehen  sein,  demzufolge  die  Zeichen  ö  und  ^  nur  graphisch 
von  einander  verschieden  sind  und  beide  in  den  uns  vorliegenden  uigurischen 
Texten  sowohl  für  t,  als  auch  für  d  gebraucht  werden.  Vgl.  Radi  off,  Die  vor- 
islamitischen Schriftarten  der  Türken,  Bull.  Ac.  Imp.  Sc.  St.-Petersbourg  1908, 
pagg.  835  fgg. 

8* 
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correspondierende  Media  ^)  durchaus  den  bekannten  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  uigurischen  Sprache,  und  wir  dürfen  also  in  dem 
Umstände,  dass  sich  die  Einwirkung  des  betreffenden  Lautge- 
setzes auf  unsere  Glossen  constatieren  lässt,  eine  Bestätigung 
der  an  und  für  sich  wahrscheinlichen  Annahme  sehen,  dass  der 
Verfasser  der  Glossen  ein  üigure  war. 

Bemerkenswerther  als  die  bisher  besprochenen,  am  Anfang 
und  im  Inneren  der  Wörter  beobachteten  Fehler  der  Glossen 
sind  die  Verschiedenheiten,  welche  die  auslautenden  Vocale  und 
Consonanten  der  indischen  Namen  und  Lehnwörter  unseres  Ms. 
den  entsprechenden  indisch -correcten  Formen  gegenüber  auf- 
weisen, denn  während  aus  der  Natur  der  an  erster  Stelle  ge- 
nannten Abweichungen,  ausser  den  uigurischen,  auf  keine  nicht- 
indischen Einwirkungen  geschlossen  werden  kann,  lässt  das  Vor- 
handensein der  zweiten  Categorie  den  Einfluss  einer  Sprache 
erkennen,  die  offenbar  weder  türkisch,  noch  indisch  ist. 

Die  wichtigsten  der  hier  in  Betracht  kommenden  Erschei- 
nungen lassen  sich  wie  folgt  zusammenfassen. 

In  der  Regel  ^j  entspricht  dem  Auslaut  altindischer  Personen- 
namen ^) 


1)  Als  verwandte  Erscheinungen  verdienen  es  die  folgenden  Fehler  beachtet 
zu  werden:  dh  für  intervocalisches  t  (1  Malj,  nd  für  intervoc.  t  (1  Mal)  und  ndh  für 
intervoc.  nth  (2  Mal). 

2)  Für  die  Erschliessung  einiger  von  den  hier  angeführten  Regeln  bietet 
unser  Ms.,  hauptsächlich  dort,  wo  es  sich  nicht  um  die  uigurisch  geschriebenen 
"Wörter,  sondern  um  die  Brähmiglossen  handelt,  ein  sehr  beschränktes  Material. 
Diese  Regeln  wurden  aber  trotzdem  aufgestellt,  weil  die  Untersuchung  anderer 
Blätter  der  hiesigen  Sammlungen  zu  den  gleichen  Resultaten  führte.  Es  sei  ferner 
darauf  hingewiesen,  dass  bei  den  die  auslautenden  Vocale  und  Consonanten  be- 
treffenden Beobachtungen  auch  einige  von  denjenigen  Wörtern  in  Betracht  gezogen 
wurden,  deren  altindische  Originale  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden 
konnten.  So  wurden  z.  B.  die  Wörter  Axinyp  (Gl.  Atipur)  und  TimacxBycTiK 
(Gl.  Di^asvästik)  berücksichtigt,  weil  an  der  Natur  der  entsprechenden  altindisch- 
correcten  Endsilben  °pura  resp.  °stika  nicht  zu  zweifeln  war,  obgleich  die  Iden- 
tität der  ganzen  Ausdrücke  unklar  blieb.  Vgl.  das  Wörterverzeichniss  (unten 
pagg.  123—36). 

3)  Auch  altindische  Eigennamen  auf  ä,  die  Gruppen  belebter  Wesen  (mit 
Ausnahme  der  Völker)  bezeichnen,  verwandeln  den  auslautenden  Vocal  gewöhnlich 
in  i,  wie  z.  B.  Kapyxi  (Gl.  Karudhi)  für  Garncjia,  doch  kommen  auch  Formen  wie 
CTpajacTpim  (Gl.  Strayatri9)  für  Trayastrim^a  vor. 
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auf  ä  im  Uigurischen  i,  in  den  Glossen  i  oder  e  ^) 

»  ä  »  »        a  oder  i,  »     »  »     ä,  e  »     P) 

Wenn  es  sich  aber  um  altindische  Wörter  auf  ä  oder  ä 
handelt,  die  leblose  Gegenstände  bezeichnen  oder  Völkernamen 
darstellen,  so  fällt  der  auslautende  Vocal  sowohl  in  dem  uigu- 
rischen Text,  als  auch  in  den  Brähmiglossen  fort.  So  wird  z.  B. 
aus  skt.  Kailäsa  (n.  p.  eines  Berges)  uig.  Kaljac  (Gl.  Kailas),  und 
aus  skt.  Pürväsädhä  (n.  p.  eines  Sternbildes)  uig.  IlypBamaT 
(Gl.  Purvasat),  während  sich  die  altindischen  Personennamen 
Pun^arika  und  Pundarikä  in  uig.  UyHTapiKi  (Gl.  Pundareki) 
resp.  OyHTapiKa  (Gl.  Pundarikä)  verwandeln. 

Die  Veränderungen,  die  wir  an  den  auf  a  und  ä  ausgehenden 
indischen  Personennamen  unseres  Ms.  beobachten,  erinnern  an 
die  Thatsache,  dass  in  der  Sprache  IP  alle  indischen  Lehn- 
wörter auf  ä  und  ä  im  Nominativ  Sg.  ^)  den  auslautenden  Vocal 
in  i^)  oder  e  (vornehmlich  nach  r)  resp.  in  ä  verwandeln.  Das 


1)  Am  häufigsten  vertritt  e  in  unseren  Glossen  das  auslautende  ä,  wenn  es 
unmittelbar  auf  r  folgt. 

2)  Das  auslautende  altindisch-correcte  ä  von  sieben  weiblichen  Personen- 
namen verwandelt  sich  sowohl  im  uigurischen  Text,  als  auch  in  den  Brähmiglossen 
unseres  Ms.  in  a.  Das  auslautende  ä  von  sechs  entsprechenden  Formen  unserer 
Paralleltexte  erscheint  im  Ms.  als  uig.  i  (Gl.  4  Mal  e  und  2  Mal  i).  Dem  Namen 
Prth(i)vi  des  Lv.  und  des  Mv.  entspricht  in  unserem  Ms.  üaTjAii  (Gl.  Padumä;  skt. 
Padmä  ist  als  weiblicher  Personenname  belegt).  Bei  der  Erwägung  dieser  That- 
sachen  darf  der  Umstand  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden,  dass  auch  in  indischen 
Mss.  für  auslautendes  ä,  wenn  es  sich  um  Nominative  Sg.  von  Femininstämmen 
handelt,  nicht  selten  fälschlich  i  eintritt.  Es  ist  also  nicht  ausgeschlossen,  dass  in 
der  indischen  Handschrift,  auf  die  unsere  Liste  von  Göttertöchtern  (pagg.  100—101) 
in  letzter  Linie  zurückgeht,  verhältnissmässig  viele  solche  Fehler  vorlagen,  und 
dass  die  von  mir  anfänglich  aufgestellte  Regel  («altindische,  weibliche  Personen- 
namen auf  ä  verwandeln  den  auslautenden  Vocal  in  uig.  a  und  brähmi  ä»)  in 
unserem  Ms.  durchgeführt  wurde. 

3)  Vgl.  den  Vocativ  KayciKa  (ohne  Gl.)  von  skt.  Kau^ika  auf  Bl.  50  b  unseres 
Ms.  mit  dem  Paradigma  Leumanns  (Z.  D.  M.  G.  LXI,  657),  aus  dem  hervorgeht, 
dass  der  Vocativ  Sg.  der  ärStämme  in  der  Sprache  II*,  ebenso  wie  im  Sanskrit,  auf 
ä  ausgeht. 

4)  Der  Laut  i  wird,  wie  Leumann  (Z.  D.  M.  G.  LXII,  108)  feststellt,  in  den 
uns  vorliegenden  Proben  der  Sprache  IP  durch  zwei  verschiedene  Zeichen  wieder- 
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Fortfallen  der  auslautenden  Vocale  ä  und  ä  im  uigurisclien  Text 
und  in  den  Brähmiglossen,  wenn  es  sich  um  leblose  Gegen- 
stände handelt,  findet  aber  in  der  Sprache  IF,  in  der  bisher 
consonantisch  auslautende  Wörter  überhaupt  nicht  nachgewiesen 
worden  sind,  keine  Parallelbildungen.  Das  i  (für  auslautendes  ä 
indischer  Personennamen)  und  der  consonantische  Auslaut  (für 
*^ä,  wenn  leblose  Gegenstände  in  Frage  kommen)  erscheinen  auch 
in  uigurischen  Handschriften,  die  nachweislich  Übersetzungen 
aus  dem  Chinesischen  resp.  aus  dem  Tibetischen  enthalten^). 


gegeben,  die  in  den  Handschriften  promiscue  gebraucht  werden,  und  zu  deren 
Transscription  man  sich  der  Buchstaben  i  resp.  ä  bedient  (die  irreführende  Um- 
schreibung des  zweiten  Zeichens  durch  ä  wende  ich  nur  deswegen  an,  weil  sie 
allgemein  üblich  ist).  Die  von  Leumann  für  unsere  Mss.  in  der  Sprache  IP  sta- 
tuierte lautliche  Gleichwerthigkeit  der  beiden  Zeichen  bestätigen  nicht  nur  die  von 
mir  schon  früher  (Bull.  Ac.  Imp.  Sc.  St.-Petersbourg  1908,  pag.  1367)  angeführten 
"Wörter,  sondern  auch  viele  andere,  wie  z.  B.  jätäsmarä  für  skt.  jätismara  (G  6 
b  3)  und  die  Formen  ri§ayi,  rä§ayä,  rä§ayi  und  rigayä,  die  sämmtlich  in  der  Be- 
deutung von  skt.  riji  auf  einem  Fragment  (G  1)  vorkommen.  Dasselbe  Resultat 
ergiebt  eine  vergleichende  Betrachtung  der  Blätter  S^  8  und  G  13,  sowie  G  5,  die 
uns  einige  Zeilen  desselben  Texts  aus  zwei  verschiedenen  Handschriften  darbieten, 
denn,  während  die  Orthographie  des  Ms.  G  sonst  wenig  von  derjenigen  des  Ms.  S^ 
abweicht,  findet  sich  in  G  mehrfach  i,  wo  S^  ä  hat,  und  umgekehrt.  Mit  S^  8  be- 
zeichne ich  nach  Leumanns  Vorgang  eines  der  bei  Stein  (Ancient  Khotan)  abge- 
bildeten Blätter  und  mit  G  eine  Gruppe  von  Handschriftenresten  der  Petrov- 
skischen  Sammlung  des  Asiatischen  Museums.  Vgl.  meinen  Artikel  «Tocharisch 
und  die  Sprache  I»,  Bull.  Ac.  Imp.  Sc.  St.-P6terabourg  1909,  pagg.  479--84. 
Auf  pag.  484  dieses  Artikels  sind  folgende  Druckfehler  zu  berichtigen. 

Lies:  statt 


ysaQu 

ysänu  (Zeile  3) 

tQaijidya 

gamdya  (Z.  6) 

§§ainä 

§§ainä  (Z.  7) 

hvara . . . 

hvära . . . .  (Z.  15) 

hväfiumä 

hvaüumä  (Z.  17) 

pamjsüsamye 

pamysüsamye  (Z.  21) 

p[u]8parenautä 

p[u]sparenauta  (Z.  31) 

1)  Diese  Thatsachen  sind  mir  erst  bekannt  geworden,  nachdem  mein  Artikel 
«Tocharisch  und  die  Sprache  II»  (Bull.  Ac.  Imp.  Sc.  St.-Petersbourg  15/28  Dec. 
1908)  erschienen  war.  Vgl.  z.  B.  Vaisirvani  für  Vai^ravana  neben  Puspak  für  Pu?- 
paka  (pag.  28)  in  den  von  Müller  veröffentlichten  Proben  der  uigurischen  Über- 
setzung des  chinesischen  Suvarnaprabhäsa,  die  in  den  Abhh.  Kgl.  Preus8.  Ak. 
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Folglich  ist  der  Umstand,  dass  diese  eigeDthümliche  Behandlung 
der  indischen  ä-Stämme  im  uigurischen  Text  und  in  den  Brähmi- 
glossen  unseres  Ms.  zu  Tage  tritt,  für  die  Entscheidung  der 
Frage  belanglos,  aus  welcher  Sprache  das  TimacTBycTiK  in  das 
Uigurische  übersetzt  wurde  ^). 

Die  Schriftzeichen  der  Glossen  unterscheiden  sich  im 
Ganzen  nur  wenig  von  denjenigen  der  von  Stönner^)  veröffent- 
lichten, durchweg  mit  Brähmicharacteren  geschriebenen  sanskrit- 
uigurischen  Bilingua,  doch  werden  sie,  da  es  ihre  Aufgabe  ist 
die  von  oben  nach  unten  laufenden  uigurischen  Buchstaben  zu 
erklären,  meist  so  an  einander  gereiht,  dass  der  «Fuss»  des 
ersten  Aksara  auf  dem  «Kopf»  des  zweiten  steht  u.  s.  w.  (vgl. 
Taf.  I).  Ausnahmsweise  werden  die  Brähmizeichen  aber  auch  in 
einer  Weise  nebeneinander  gesetzt,  die  den  Leser  zwingt  das 
Buch  fortwährend  hin  und  her  zu  wenden,  wenn  er  nicht  nur  die 


Wiss.  am  11/24  Dec.  1908  erschienen  sind.  Die  im  Druck  befindliche  Arbeit:  Das 
XXV.  Capitel  des  Saddharmapun^arikasütra,  herausgegeben  von  W.  Radioff, 
beschreibt  ein  Fragment,  das  den  Schluss  des  Räjävavädakasütra  in  einer  Über- 
setzung aus  dem  Tibetischen  in  das  Uigurische  enthält.  Dort  finden  sich  die  Wörter 
HinaMiTpi  (für  Jinamitra)  und  Mkajau  (für  Mahäyäna).  Wenn  man  annimmt,  dass 
die  eigenartige  Behandlung  der  auslautenden  Silben  aus  der  Sprache  eines  Volks 
stammt,  das  den  Türken  viele  buddhistische  Missionare  stellte,  —  und  diese 
Erklärung  der  betreflfenden  Erscheinung  liegt  doch  am  nächsten  —  so  ist  es 
nicht  allzu  aufi'allend,  dass  das  i  (für  a)  etc.  auch  in  Übersetzungen  aus  dem 
Chinesischen  und  Tibetischen  auftritt. 

Die  betreffenden  Endungen,  die  weder  türkisch,  noch  chinesisch,  tibetisch 
oder  indisch  sind,  haben  sich  wahrscheinlich  in  den  türkischen  Texten  in  derselben 
Weise  eingebürgert,  wie  z.  B.  die  Endung  us  (für  o<7y  z.  B.  in  Petrus  für  Uixpoa), 
die  weder  deutsch  noch  griechisch  ist,  in  den  deutschen  Übersetzungen  des  neuen 
Testaments  aus  dem  Griechischen. 

1)  Buddhistisch-religiöse  Werke,  die  in  türkischer  Sprache  verfasst  wurden, 
sind  als  solche  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  worden:  ebensowenig  directe 
Übersetzungen  aus  dem  Altindischen. 

Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  also  dafür,  dass  auch  unser  Sütra  aus  einer 
dritten  Sprache  in  das  Uigurische  übersetzt  (oder  auf  Grund  von  Texten,  die  in 
«iner  dritten  Sprache  verfasst  waren,  compiliert)  worden  ist. 

2)  Sitzungsberr.  Kgl.  Preuss.  Ak.  Wiss.  1904. 
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uigurischen  Buchstaben,  soüdern  auch  die  Brähmlzeichen  bequem 
lesen  will  ^). 

Folgende  Combinationen  von  Zeichen,  die  an.  sich  auch  aus 
indischen  Quellen  bekannt  sind,  in  Indien  aber  nie  zu  Ligaturen 
vereinigt  werden,  habe  ich  in  unserem  Ms.  bemerkt  ^j:  rri  (1  Mal) 
und  bhdra  (6  Mal);  rr^)  vertritt  einfaches  r  in  der  Glosse  Ya^u- 
darri  (vgl.  Taf.  II,  Fig.  14)  für  skt.  Yagodharä,  uig.  Jamyxapi, 


1)  Die  beiden  Fassungen  des  Namens  Pad(u)mavati  sind  z.  B.  auf  Bl.  32  a 
unseres  Ms.  folgendermaassen  angeordnet: 


2)  Es  ist  möglich,  dass  noch  andere  in  Indien  unbekannte  Ligaturen  sich 
unter  denjenigen  Zeichen  befinden,  deren  Lesung  mir  nicht  gelungen  ist.  Alle 
diese  Zeichen  sind  auf  der  Tafel  II  abgebildet.  Die  auf  dieser  Tafel  reproducierten 
Glossen  stehen  im  Ms.  neben  den  folgenden  uigurisch  geschriebenen  Wörtern. 

Fig.  1.  üaHHanan Bl.  41  a,  Zeile  3 

»    2.  Anari »    42  b       »5 

»    3.  Cynixpi »42  b       »7 

»    4.  Kyaipi »    39  b       »5 

»    5.  IlypeamaT »23  a       »8 

»    6.  CyKpicini »25  b       »6 

»    7.  HaHTani »    40b       »4 

»    8.  Äpni »    43  a       »4 

»    9.  üaxpi ö   42  a       »2 

»  10.  HaiTi »   42  a       »4 

»  11.  CaHKam ...»    40  b       »3 

»  12.  Anapaiixi »    40b       »3 

»  13.  TipaBiHTi »    42  b       »4 

»  14.  Jauiyxapi »    25  b       »5 

»  15.  Cxpajacxpiui »    51  a       »7 

»  16.  HaHaptnani »    43  b       »2 

»  17.  Baxi »    42  b       »5 

»  18.  IcaHi »43  a       »     3 

»  19.  Kaxi »   41  b       »     1 

»  20.  ITypHa-naxpi »    42  a       »5 

»  21.  Cycapa »42  b       »6 

3)  Die  Ligatur  rr(a)  kommt  sowohl  in  der  Sprache  I  (vgl.  Sieg  und  Siegling 
0.  c.  pag.  920)  als  auch  in  den  mir  vorliegenden  Fragmenten  der  Sprache  II  vor. 
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und  bhdra  steht  für  skt.  bhadra  in  Namen  wie  Purnabhdra  (vgl. 
Taf.  II,  Fig.  20)  für  skt.  Pürnabhadra,  uig.  Ilypea-naTpi.  Nicht 
nur  die  vorliegenden  uigurischen,  sondern  auch  die  aus  den 
Paralleltexten  gewonnenen  correcten  Sanskritformen  aller  dieser 
Namen  sprechen  dafür,  dass  das  Aksara  bhdra  zweisilbig  gelesen 
werden  muss. 

Die  Zeichen  k,  p  und  r  sind  bisher  nur  in  centralasiatischen 
Documenten  beobachtet  worden,  u.  a.  auch  in  der  von  Stönner 
publicierten  sanskrit-uigurischenBilingua^).  Während  in  unserem 
Ms.  die  beiden  erstgenannten  Zeichen  nur  im  Auslaut  erscheineu, 
findet  sich  r  ausserdem  im  Inneren  einiger  Wörter,  wie  z.  B. 
Purnabhdra  (uig.  Ilypea-naTpi)  und  Parathruki^)  (uig.  IlaTHyKi). 
Alle  drei  Zeichen  vertreten  wahrscheinlich  alt-indisch-correctes 
k  resp.  p  und  r. 

Die  Vocallosigkeit  eines  Consonanten  wird  in  unserem  Ms., 
wie  auch  in  dem  erwähnten  sanskrit-uigurischen  Fragment,  in 
der  Regel  durch  einen  Strich  ausgedrückt,  der  den  stummen 
Aksara  mit  seinem  Vorgänger  verbindet;  ausserdem  findet  sich 
in  den  meisten  Fällen  noch  ein  Punkt  über  dem  Zeichen,  das  des 
inhärierenden  Vocals  verlustig  geht*).  Die  Anwendung  des  Ver- 
bindungsstrichs veranlasst  ferner  den  Schreiber  gewöhnlich  dazu. 


1)  Vgl.  meinen  Artikel  «Tocharisch  und  die  Sprache  I».  Dort  wird  auf  pag.  483 
das  Wort  uskälstuo  (Bed.  in  d.  Spr.  II  «hinauf»)  angeführt,  dessen  letztes  Ak§ara, 
da  es  mit  zwei  Vocalbezeichnungen  versehen  ist,  offenbar  auch  zwei  Silben  dar- 
stellt. Es  ist  wahrscheinlich  uskälusto  zu  lesen,  doch  lässt  sich  dieses  auf  Grund 
der  Schrift  allein  natürlich  nicht  behaupten.  Auch  nach  Müller  (Sitzungsberr. 
Kgl.  Preuss.  Ak.  Wiss.  1907,  pag.  960)  sind  gewisse  in  den  brähml-türkischen 
Fragmenten  vorkommende  Ak§aras  zweisilbig  zu  lesen  (ili  und  iki).  Vgl.  aber  Sieg 
und  Siegling  o.  c.  pag.  821. 

2)  K  kommt  in  unserem  Ms.  zwei  Mal  in  dem  Namen  Di^asvästik  (uig.  Tima- 
CTByciiK),  p  nur  ein  Mal  in  Prajaprap  (uig.  UaHianan)  vor.  R  findet  sich  häufiger 
(7  Mal). 

8)  Das  zweite  r  (in  Parathruki)  steht  mit  dem  th  in  Ligatur,  und  man  könnte 
es  desswegen  auch  durch  r  wiedergeben  (vgl.  Sieg  und  Siegling  o.  c.  pag.  919). 
Es  müsste  dann  aber  angenommen  werden,  dass  das  betreffende  Akgara  zwei 
Yocalzeichen  trägt. 

4)  Sieg  (Sitzungsberr.  Kgl.  Preuss.  Ak.  Wiss.  1908,  pag.  471)  beschreibt  die- 
selbe Art  der  VirämabezeichnuDg. 
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die  betreffenden  Aksaras  statt  untereinander,  nebeneinander  zu 
setzen  (vgl.  Taf.  II,  Figg.  1  und  5).  Zuweilen  begnügt  er  sich 
aber  damit,  dem  vocallosen  Zeichen  einen  Strich  hinzuzufügen, 
der  nach  links  verläuft  und  so  das  vorhergehende  Zeichen 
natürlich  nicht  erreicht  (vgl.  Taf.  II,  Fig.  15).  Schliesslich  sei 
noch  auf  das  Wort  Sanga^  (Taf.  II,  Fig.  11)  hingewiesen,  in  dem 
der  Viräma  einfach  dadurch  ausgedrückt  wird,  dass  die  beiden 
letzten  Zeichen  nebeneinander  stehn,  während  das  erste  sich 
über  dem  zweiten  befindet.  Auffallend  ist  die  Schreibung  Purna- 
bhdra  auf  Bl.  41b  (vgl.  Taf.  II,  Fig.  20)  mit  einem  durch  den 
Viräma  als  vocallos  bezeichneten  ra,  denn  sie  stellt  gegenüber 
dem  mit  gewöhnlichem  r  superscriptum  geschriebenen  Purna- 
bhdra  auf  Bl.  42  b  eine  für  die  Aussprache  augenscheinlich 
belanglose  Anstrengung  dar. 

Die  Ausführungen  auf  pagg.  113 — 14  dieser  Bemerkungen 
ergeben,  dass  aus  der  Schrift  unserer  Glossen  ebensowenig  auf 
die  Sprache  des  Texts  geschlossen  werden  kann,  der  dem  Über- 
setzer des  vorliegenden  Werks  in  das  Uigurische  als  Vorlage 
gedient  hat,  wie  aus  den  lautlichen  Eigenthümlichkeiten,  die  wir 
an  den  indischen  Wörtern  des  Ms.  beobachtet  haben  (vgl.  oben 
pag.  118).  Auch  der  Inhalt  des  Sütra  liefert  uns  für  die  Lösung 
der  Frage  keine  ausschlaggebenden  Argumente^). 

Jedenfalls  scheint  aber  der  uigurische  Übersetzer  den  Text 
seiner  Vorlage  nicht  wörtlich  wiedergegeben  zu  haben,  denn  er  be- 
zeichnet die  ersten  Buddhisten,  Trapusa  und  Bhallika,  die  auch  von 
den  Gandhärern,  den  Burmanen  und  den  Tochariern  als  Ijandsleute 
in  Anspruch  genommen  werden,  mehrfach  als  mächtige  Türken ^j. 

1)  Erwäbnenswerth  ist  es  vielleicht,  dass  Kubera,  der  in  der  Geschichte  von 
Khotan  als  Stadtgott  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  in  unserem  Manuscript  der 
«höchste  der  Götter»  genannt  wird.  Wenn  dieser  Umstand  nicht  so  vereinzelt 
dastände,  wäre  es  nicht  unmöglich  in  ihm  einen  Hinweis  darauf  zu  sehen,  dass 
unser  Sütra  aus  der  Litteratursprache  von  Khotan  (Sprache  IP)  in  das  Uigurische 
übersetzt  worden  sei.  Vgl.  Abel-Remusat,  Histoire  de  la  ville  de  Khotan,  Paris 
1820,  pagg.  37  fgg.,  und  meinen  demnächst  im  Bulletin  de  l'Acad6mie  erscheinenden 
Artikel  «Ein  neues  Dharma^arira». 

2)  Vgl.  oben  pagg.  86  &  91. 
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Wörterverzeicliniss '). 


Uigurisch. 

AßaTi 
42  a  ein  Yak^a 

AßaTi 

42  b  ein  Yakga 

ÄKacii 

24  b,  99  ein  Berg 
ÄHiMiina 

19  b,  101  eine  Göttertochter 

ÄHjpax 

23  a,  98  ein  Mondhaus 

Anapa^ixi 

40  b,  110  ein  Yakga 

Anapanixi 

40  b,  110  ein  Yak§a 


Brahmiglosse. 

Avada 
A-- 

vgl.  Taf.  ir,  Fig.  2 

Agastya         * 

Animisa 

Anuradh 


Altindisch. 


Agastya 
Animisä 
Aüurädhä 
Aparäjita 


Apharajiti 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  12 

Aparajiti  Aparäjita 


1)  In  der  ersten  Rubrik  dieses  Verzeichnisses  werden,  mit  Ausnahme  der 
Bestandtheile  der  Dhäranis,  alle  im  uigurischen  Text  vorkommenden  Wörter 
indischen  Ursprungs  angeführt,  die  als  solche  erkannt  wurden,  die  zweite  enthält 
die  Brähmiglossen  und  die  dritte  die  correcten  altiudischen  Formen  derjenigen 
Ausdrücke,  die  zu  identificieren  ich  für  möglich  hielt. 

Die  durch  die  Buchstaben  a  resp.  b  näher  bezeichneten  Ziffern  verweisen  auf 
die  Blätter  des  Ms.,  und  die  übrigen  Zahlzeichen,  sofern  ihnen  keine  Erklärungen 
beigegeben  sind,  auf  die  Seiten  der  vorliegenden  Bemerkungen. 

Ein  Verzeichniss  der  Dhäranis  befindet  sich  auf  pag.  137. 

Für  die  Wiedergabe  der  in  dem  Ms.  uigurisch  geschriebenen  Wörter  in 
diesen  Verzeichnissen  und  in  den  vorstehenden  Bemerkungen  sind  mündliche 
Angaben  des  Herrn  Akademikers  Radioff  (soweit  die  Fragmente,  Bll.  5—15,  in 
Betracht  kommen)  resp.  seine  Texttransscription  (für  die  Wörter,  welche  auf  den 
Bll.  18—27  und  30—51  stehen)  maassgebend. 
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Uigurlscli. 

Brahmiglosse. 

Altindiscb. 

AniKmai 

Abhiksna 

18  b,  99  Name  eines  Orts 

AniTiji 

aphitteye 

41b 

Apa  apa 

rara 

42b 

Apami 

Ragi 

41a  ein  Yakga 

Äpni 

--pi 

43  a,  107  ein  Yak§a 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  8 

Acypi 

keine  Glosse 

Asura 

48  a,  48  b  eine  Classe  von  Dämonen 

ATaeaKi 

» 

Ätavaka 

43  b,  107  ein  Yak^a 

Aiinyp                  * 

Atipur 

41  b,  116  ein  Volk 

Amlim 

AsleQ(sic!) 

Ä^lesä 

1 1  a,  98  ein  Mondhaus  (nakgatra) 

BaiMaHjKi 

Vaimanuki 

Vaimänika 

47  a,  97,  112,  113  eine  Classe  Yon 

Göttern 

BaipanaHi 

Vairujani 

Vairocana  (? 

43  a,  107  ein  Yakga 

BaicipaBaHi 

keine  Glosse 

Vai^ravana 

30  a    Name   des    Beherrschers    der 

Yak§as  und  Welthüters  des  Nordens 

BaimiaBaHi 

» 

Vai^ravana 

46  b,  97  derselbe 

BaimipaßaHi 

Vai^ravane 

Vai^ravana 

38  b,  98  derselbe 

BaHqi 

Vrji 

Vrji 

40  b,  110  ein  Volk 

.  . . BapxaHi 

. .  .vardani 

13  b,  101  s.  [HaHTa]BapTaHi 

BapTi 

Vrddhi 

41  a  ein  Volk 

BapyHaBaii 

Vrdravati 

42  a  ein  Volk 
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üiguriscli. 

Bapyni 

40  b,  43  a,  105, 109  ein  Yak§a,  Glosse 
nur  43  a 

BaTi 

42  a  ein  Yak^a 

Baxi 

42  b  ein  Yakga 

Binyl 

42  a,  109  ein  Volk 

BipynaKmi 

24  a,  38  b,  97,  98  Name  des  Beherr- 
schers der  Schlangendämonen  (Näga) 
und  Welthüters  des  Westens,  Glosse 
nur  88  b 

BipyiaKi 

38  b,  97,  98  Name  des  Beherrschers 
der  Kumbhänija  genannten  Dämonen 
und  Welthüters  des  Südens 

BiHa[jaHTi] 

13  b,  101  eine  Göttertochter 

iKapaKina 
19  b,  101  eine  Göttertochter 

iHTpi 

43  a,  105  ein  Yakga 

Icani 

43  a,  107  ein  Yak§a 

.  . .  ixapTTi 

13  b,  101  8.  CixapTTi 

JäK 

42  a,  43  b,  107  eine  Classe  von  Dä- 
monen 

JaKIIli 
42  a,  107 

Jaenyp 

40  b  ein  «Volk» 

JacyBaTi 

25  b,  101  eine  Göttertochter 
Jamyiapi 
25  b,  101,  120  eine  Göttertochter 


Brähmiglosse.  Altindisch. 

Varuni  Varuna 

Vadi 
--tto 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  17 

Vipulade  Vipula 

Virupakse  Virüpäksa 


Virudhahi  Virudhaka 

Vija[yanti]  Vij  ay  anti 

Ekaraksa  Ekädagä  (?) 

Idri  Indra 

-sani  Igäna 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  18 

S[i]ddharthi 


yaksa 


yaksa 


yaksa 


yaksi 

Yanapur 

YaQuvadi  Yagovati 

Yagudarri  Ya^odharä 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  14 


126 


Uigurisch. 

Brähmiglosse. 

Altindisch. 

KaiMaBaii 

Haimavadi 

Haimavata 

43  a,  107  ein  Yak§a 

Kaljac 

Kailas 

Kailäsa 

31a,  98,117  ein  Berg 

KalwacanaTi 

Kalmäsapadi 

Kalmäsapäda 

40  b,  HO  ein  Yak^a 

KaHia 

Kandha 

43  a  8.  KiniKaHTa 

KaHiana 

Kandhaka 

Nikanthaka 

43  a,  107  ein  Yakga 

KaHT(a)pBi 

Gandharvi 

Gandharva 

43  b,  107  ein  Yak§a 

KaHT(a)pBi 

Gandharve 

Gandharya 

47  a,  48  a,  48  b,  97  eine  Classe  von 

Dämonen,  Glosse  nur  48  a 

KaHxipaKyBiüTi 

Kadiragovida 

Khadirakovida 

43  a,  107  ein  Yakga 

Kanili 

Kapila 

Kapila 

41  a,  111  ein  Yakga 

Kapyxi 

Karudhi 

Garuda 

48  a,  116  eine  Classe  von  Dämonen 

K(a)pyTi 

keine  Glosse 

Garuda 

48  b 

Kapmiia 

Krsna 

Krsnä 

19  b,  101  eine  Göttertochter 

Kaxali 

Khadale 

Kapila  (?) 

33  a,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

KaTaH-KaHT 

Gad 

41  b  ein  Volk 

KaxapKyT 

keine  Glosse 

Grdhraküta(?) 

41  a,  HO  ein  oVolk»  s.  KaTpaKyr 

Kaxi 

Kacja 

Kala 

36  b,    105,    106    ein    Feldherr    der 

Yak§as 

Kaxi 

Kada 

Kala 

42  a,  111  ein  Yak§a 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  18 

I 

Kaxi 

Kadi 

Kala 

41  a,  111  ein  Yakga 
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üigurisch. 

Brahmiglosse. 

Altindisch. 

KaTpaKjT 

keine  Glosse 

Grdhraküta  (?) 

42  a,  HO  ein  Volk  s.  KaxapKyT 

KayciKa 

» 

KauQika 

50  Iv  97,  117  ein  Name  des  Indra  (Kop- 

Mycxa) 

Kam 

» 

41  b  ein  Volk 

Kämwip 

» 

Ka^mira 

41a,  111  ein  Volk 

KiiviaBaTi  ^) 

Haimavati 

Haimavata 

37a,  105, 106  ein  Feldherr  der  Yak§as 

KiMnini 

Kibhiro 

Kumbhira 

42  a,  109,  112,  113  ein  Yakga 

Kiflapi 

keine  Glosse 

Kimnara 

48  a,  48  b  eine  Classe  yon  Dämonen 

KiHiKaeia 

Kinikandha 

Kunikantha 

43  a,  107,  112  ein  Yak§a;   im   üigu- 

rischen  und  aueh  im  Brähml  in  zwei 

Worten:    Kini-KaHTa    resp.    Kini- 

kandha  geschrieben 

Kipi 

Kiri 

Hin 

32  a,  101  eine  Göttertochter,  vgl.  Capa- 

TaKipi 

.  .  .  .Kimi 

....  ke^e 

14  b,  106  ein  Feldherr  der  Yakga(?) 

E^paiamipicTi 

Kamagristi 

Kämagrestha 

43  a,  107  ein  Yak§a 

KyBpak(bi) 

parivarä 

parivära 

43  b,  108  ist  ein  türkisches  Wort,  das 

ebenso  wie  skt.  parivära  «Gefolge» 

bedeutet 

KyivinaHii 

keine  Glosse 

Kumbhända 

18  a  etc.  eine  Classe  von  Dämonen 

Kynali 

Gopale 

Gopäla 

43  a,  107  ein  Yakga 

1)  Auf  Bl.  37  a  des  Ms.  steht:  s   ifli^tj^  (nicht  s   iNi^tj^  wie  oben 
pag.  20). 
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Uigurisch. 

Brähmiglossü. 

Altindisch. 

Kynipi 

Rumbere 

Kubera 

39  b,  97,  103  eia  anderer  Name  des 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  4 

BaicipaBani  q.  v. 

Kyiajy 

Godhayu 

« 

41b  einyak§a(?) 

KmäxpiK 

keine  Glosse 

ksatriya 

38  b 

LaKiuiMaHTi 

Laksimandi 

Laksraimati 

25  b,  101  eine  Göttertochter 

LaHK  ^) 

keine  Glosse 

Lanka 

40  b,  110  eine  Stadt 

LyKaiaTy 

» 

Lokadhätu 

46  b  Weltregion 

MakaKipaci 

Mahäkirasi 

41  a  ein  Yakga 

M(a)kapaq 

keine  Glosse 

Maliäräja 

38  b  etc. 

MaKaT 

Magadh 

Magadha 

41a,  111  ein  Volk 

MaKimBapi 

Mahi^vare 

Mahe^vara 

46  b,  97 

MakpaH 

keine  Glosse 

Mähäräja 

24  a  etc. 

M(a)KypaKi 

keine  Glosse 

Mahoraga 

48  a,  48  b  eine  Classe  von  Dämonen 

ManaHiKi 

Manyaki 

43  a,  107  ein  Yak^a 

Manip 

Manir 

Mani 

43  a,  107  ein  Yakga;  der  Nominativ 

müsste  unter  den  vorliegenden 

Um- 

ständen  (es  folgt  im  Texte  unmittelbar 

der  Name  Mänicara)  auch  im 

San- 

skrit  Maijiir  lauten 

Maeiqapi 

Manijara 

Mänicara 

43  a,  107  ein  Yakga 

Mannaxpi 

Manibhdra 

Mänibhadra 

42  b,  111  ein  Yakga 

1)  So  (nicht  Läq)  nach  der  Transscription  auf  pag.  42. 
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Uiguriscli. 

MaHTajii 

43  b,  107  eia  Yakga 

MaHTap-Tapani 

51  b  eine  Classe  magischer  Formeln, 
vgl.  Dharmasaipgraha  L  II 

MapKamip  ^) 

IIa,  98  ein  Mondhaus 

MaTjp 

39  b,  103  ein  Volk 

Maxyp 

41  a,  111  ein  Volk 

MkjKaMala 

20  b,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

MyKTaKimi 

19  b,  101  eine  Göttertochter 

[HaHxaJßapTaHi 

13  b,  101  eine  Göttertochter 

HaHTaKi 

4 1  b  ein  Yak§a  (?) 

HaHxiKa 

19  b,  101  eine  Göttertochter 

HaHTi-ciei 

13  b,  101  eine  Göttertochter,  in  zwei 
Worten  geschrieben 

[HaHxyjTipi 
13  b,  101  eine  Göttertochter 

HaxaKi 

ein  Yak^a,  zwei  Mal  auf  Bl.  41  a 

HilaxiBi  ^) 

32  a,  101  eine  Göttertochter 


Brähmiglosse.  Altindisch. 

Matale  Mätali 

keine  Glosse      mantradhäranl 


Mrgagira 

keine  Glosse 

keine  Glosse 

Micukamala 

Muktakigi 

[Nanda]vardam 

Nandhaka 

Navadika 

Nandi-sene 


Mrgagiras 

Mathurä(?) 

Matliurä(?) 

üdyogapäla  (?) 

Muktakegl 

Nandavardhani 

Navamikä 
Nandisenä 


[Nando]ttare      Nandottarä 

Nadaki 

Niladeve  Ilädevl  (?) 


1)  So  und  nicht  MapKarai.  Vgl.  pag.  98. 

2)  Es  ist  bemerkenswert,  dass  anlautendes  i  in  der  uigurischen  Schrift  von  ni 
kaum  zu  unterscheiden  ist.  Vielleicht  ist  das  anlautende  h  in  HilaTini,  dem  im  Lv. 
und  im  Mv.  die  Form  Ilädevl  entspricht,  auf  diese  Thatsache  zurückzuführen.  Die 
Glosse  böte  in  dem  Fall  auch  eine  falsche  Retranscription.  Herr  A.  I.  Ivanov 
theilt  mir  mit,  dass  das  chinesische  Zeichen  J^  auch  h  (und  nicht  bloss  hh)  dar- 
stellen kann.  Die  chinesische  Form  des  Namens  spricht  also  nicht,  wie  man  aus 
der  Transscription  Vasiljevs  schliessen  könnte,  gegen  die  ausgesprochene  Ver- 
muthuDg.  Vgl.  oben  pagg.  100—101  und  113—15. 
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üigurisch. 

Brahmiglosse. 

Altindisch. 

IlaliKi 

Paleki 

Bhallika 

45  b,  96,  114,  115  ein  Kaufmann 

üaHTapaKi 

Pandaraki 

41  a  ein  Yak§a 

IlaHqalaKaHTi 

Paiicalagandhi 

Pan^älaganda 

43  b,  108  ein  Yakga 

üaflqalaKapi 

Paiicalakarna 

Paiicälaganda  (?) 

37  a-b,  106  ein  Feldherr  der  Yakfjas 

IlaHqali 

Paiicali  ' 

Päncika(?) 

37  a,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

üaH^anan 

Prajaprap 

41  a,  121  ein  Volk 

vgl.Taf.II,Fig.l 

napanaxi 

Pranada 

Pranäda 

43  a,  107  ein  Yakga 

DapanyHxapi 

Parapumdari 

41  a  ein  «Volk» 

üapaTiBaqi 

Paradvaci 

Bharadväja 

43  a,  107,  115  ein  Yakga 

napMaH 

keine  Glosse 

brähmana 

38  a,  95 

Ilapy 

Bhayu 

41  b  ein  Yak§a 

naxalinyxyp 

Patalaraputr 

Pätaliputra 

40  b,  109  eine  Stadt 

Ilaxap 

Padr 

Vadi 

43  a,  107  ein  Yakga;  der  Nominativ 
müsste  unter  den  vorliegenden  Um- 
ständen (es  folgt  im  Texte  unmittelbar 
der  Name  Manir)  im  Sanskrit  Vacjir 
lauten 

üaxnyKi 

14  b,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

Ilaxpi 

42  a  ein  Volk 

OaxyMaBaxi 

32  a,  101  eine  Göttertochter 
naxyitfi 
32  a,  101  eine  Göttertochter 


Parathruki 
Bhedhra 

ygl  Taf.  ir,  Fig.  9 

Padumavati        Pad(u)mävati 
Padumä 
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Uigurisch. 

naqaciKi 

46  b,  97  ein  Gandharva 

üpaMyTaii 

25  b,  101  eine  Göttertochter 

üpa^anaxi 

43  a,  107  ein  Yak§a 

IIpmTaKa 

20  b,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

IlyMi 

36  b,  104, 106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

riyHTapiKa 

19  b,  101,  117  eine  Göttertochter 

IlyHTapiKi 

41  a,  110,  117  ein  Yakga 

nypBamaT 

23  a,  98,  117  ein  Mondhaus 

IlypHaKi 

33  a,  43  a,  105, 106, 107  ein  Feldherr 
der  Yakgas 

IlypHa-naxpi 

41b,  111,  120  ein  Yakga 

rTypHanaipi 

42  b,  111  ein  Yakga 

PaKinani 

47  a,    48  a    eine    Classe    von    Dä- 
monen 

Pa^aKpk 
42  a,  109  Wohnort  eines  Yakga 

Pa^anaTpi 

41  a,  111  ein  Yakga 

.  .  .paiHTpi 

11  b  vgl.  TpixiniamTpi 

CaMaxi 

24  b 

CaHKapa 

26  b,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 
CaHKain 

40  b,  110  eine  Stadt 


Brahmiglosse.  Altindisch. 

PaiicaQiki  Pancagikha 

Pramodidadi 

Prajapadi  Prajäpati 

Prstäka 


Bhomo 


Bhuma 


Pundarika  Pundarikä 

Pundareki  Pundarika 

Purvasat  Pürväsädhä 

vgl.  Taf.  ir,  Fig.  5 

Purnaki  Pürnaka 


Purnabhdra   Purnabhadra 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  20 

Purnabhdra        Purnabhadra 
keine  Glosse       Eäksasa 


Kaja  Räjagrha 

Rajabhdra  Räjabhadra 

keine  Glosse 

keine  Glosse       samädhi 

Qankara 


Sangag 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  11 


gankhila  (?) 
Sänkägyä  (?) 
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Uigurisch. 


CaH^aji  ^) 

39  b,  103  ein  Yak§a,  Sohn  des  Kubera 

CapaxiBi 

32  a,  101,  114  eine  Göttertochter 

Capaiampi 

32  a,  101,  112  zwei  Göttertöchter, 
deren  Namen  fälschlich  sowohl  im 
Uigurischen  als  auch  im  Brähmi  ein 
Wort  bilden.  Dass  es  sich  hier  um 
zwei  Wesen  handelt,  ergeben  nicht 
nur  die  Paralleltexte,  sondern  auch 
der  Context  unseres  Sütra 


Brähmlglosse. 

Samcayi 

Sahadeve 

Saradakiri 


Altindisch. 

Samjaya 

Surädevi(?) 

Qraddhä-4-Hiri 


CaTaKipi 

Sadakiri 

Sätägiri 

43  a,  107  ein  Yak?a 

CiKi 

gikhi 

Simha 

26  b,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

CilanaTpi 

gilakathi 

gilabhadra(?) 

40  b,  110,  114  ein  Yak§a 

CiHkanali 

Simhapäle 

Simhabala 

42  a,  111  ein  Yakga 

CipaBae 

gray^) 

Qravana 

23  b,  98  ein  Mondhaus 

Cipi 

9ri 

Qn 

32  a,  101  eine  Göttertochter 

CipiMaHTi 

Qrimadhi 

Q(i)rimatl 

25  b,  101  eine  Göttertochter 

Cixa 

Siddha 

Sitä(?)') 

19  b,  101  eine  Göttertochter 

1)  So  (nicht  Can^aju)  nach  der  Transscription  auf  pag.  42. 

2)  Der  Verfasser  der  Glossen  hat  zweifellos  Qravam  gemeint;  wir  sind  aber 
gezwungen  den  Punkt  über  dem  Ak§ara  va  als  einen  Virämapunkt  zu  betrachten, 
da  das  va  neben  (nicht  unter)  dem  Qra  steht,  und  die  beiden  Silbenzeichen  durch 
einen  Strich  miteinander  verbunden  sind.  Vgl.  oben  pagg.  121 — 22. 

3)  Sita  ist  in  keinem  der  Paralleltexte  belegt;  im  Mv.  entspricht  aber  dem 
Namen  Cixa  das  Wort  Qukrä,  das  dieselbe  Bedeutung  («die  Weisse»)  hat  wie  Sita. 
Auf  diesen  Namen,  der  zu  Krgnä  («die  Schwarze»)  sehr  gut  passt,  geht  wahr- 
scheinlich das  uig.  Cixa  zurück.  Die  Glosse  Siddha  bietet  offenbar  nichts,  als  eine 
falsche  Retransscription  des  uig.  Cixa,  das  natürlich  auch  Siddhä  repräsentieren 
könnte.  Vgl.  oben  pagg.  100—101  und  113—15. 
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Uiguriscli. 

Brahmiglosse. 

Altindisch. 

[CJiTapxTi 

S[i]ddhärthi 

Siddhärthä 

13  b,  101  eine  Göttertochter  ' 

CoMaBJaxi 

Somivadi 

25  b,  101  eine  Göttertochter 

CoMi 

Some 

Somä 

25  b,  101  eine  Göttertochtcr 

CxpajacTpim 

Strayatri^ 

Trayastrimga 

50  b,  97, 116  eine  Classe  von  Göttern 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  15 

CyöapMi 

Subrahme 

40  b  ein  Volk 

CjKpiciHi 

Sukhaisini 

25  b,  101  eine  Göttertochter 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  6 

CyMaei 

Sumani 

Sumanas 

43  b,  108  ein  Yakga 

CyMi 

Somi 

Soma 

43  a,  105  ein  Yakga 

- 

Cynixpi 

Sunedhra 

Sunetra(?) 

42  b  ein  Yakga 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  3 

Cyiipnapi 

Supracäro 

42  b  ein  Yak§a 

Cynywi 

Subhomä 

Subhüma 

36  b,  104, 106  ein  Feldherr  der  Yak§as 

Cypacaxipi 

Surastra 

Sunetra(?) 

33  a,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

CypnapaK 

Qorbharaka 

Qürpäraka  (?) 

41b,  111  ein  Volk 

Cycapa 

Qopa- 

42  b  ein  Yakga 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  21 

CyxpacaH^) 

SudarQam 

Sudargana  (?) 

40  b,  110  eine  Stadt  - 

Cyxyp 

keine  Glosse 

sütra 

47  b,  79  etc. 

TanmaH 

keine  Glosse 

daksinä 

35  a,  93  Segen 

1)  Sudargana  ist  nach  Speyer  (Avadäna^ataka,  Bibl.  Buddh.  11,  218)  der 
Name  einer  Götterstadt,  nach  dem  Kärandiavyüha  (pag.  91,  Z.  17)  derjenige  eines 
parvataräja.  Sudar^anä  und  Sudargani  sind  nach  Böhtlingks  Wb.  Namen  der 
Stadt  Indras. 
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Uigurisch.- 

Brahmiglosse. 

Altindisch. 

TaHajaTi 

Dhanadatti 

20  b,  106  ein  Feldherr  der  Yak§as 

TaeiKi 

Dhaniki 

20  b,  106  ein  Feldherr  der  Yak§as 

TapKaHaxaKi 

Trgandake 

Trikanthaka 

43  b,  108  ein  Yak§a 

Tapnyci 

Trbhasi 

Trapusa 

45  b,  96  ein  Kaufmann 

TapxalyMi 

Dhrdalome 

40  b  ein  Yak§a 

TiljTaMi 

Dilodame 

Tilottamä 

19  b,  101  eine  Göttertochter 

TiHKi 

keine  Glosse 

Dirgha 

33  a,    105,    106    ein    Feldherr    der 

Yakgas 

TipaBiHxi 

Tri-- 

42b 

vgl.Taf.II,Fig.l3 

...Tipi 

—  ttare 

13  b,  101  s.  [HaHTyJTipi 

TipKacaKyTi 

Dirgliagakti 

Dirghagakti 

43  b,  107  ein  Yakga 

TipKi 

Dighi 

Dirgha 

43  b,  108  ein  Yakga 

TicaTißi 

Dhi^adeve 

» 

32  a,  101  eine  Göttertochter 

TimacTBycxiK  ^) 

Di^asvästik 

DiQäm  Sauvasti- 

6b,  47b,  49b,  50b,  92,  93,  116  Name 

[kam(?) 

des  vorliegenden  Sütra;  50  b  keine 

Glosse 

TjaH 

keine  Glosse 

dhyäna(?) 

24  b 

TpRiaHixi 

Dharmanedbe 

42  b  ein  Yakga 

TpManali 

Dharmapali 

Dharmapäla 

*41a,  110  ein  Yakga 

1 


1)  So  (nicht  TiraacTBymTiK)  nach  der  Transscription  auf  pag.  III. 
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üigurisch. 

Brähmiglosse. 

Altindisch. 

TpTipauiTpi 

Dhrdirasthre 

Dhrtarästra 

*  38  b,  97,  98,  112  Name  des  Beherr- 

schers der   Gaudharvas   und  Welt- 

hüters des  Ostens.    Hierher  gehört 

auch  ...pamxpi  11  b  (ohne  Glosse) 

Tynali 

Trphali 

Triphalin 

43  b,  108  ein  Yakga 

YnaKaxi 

Upakadi 

Upakäla 

36  b,  105, 106  ein  Feldherr  der  Yak^as 

YnaKaxi 

Upakada 

Upakäla 

42  a,  111  ein  Yakga 

ynan(a)HqiKi 

Opapancika 

Upapancaka 

43  a,  107  ein  Yakga 

YnaciKi 

Upagiki 

üpasimha 

26  b,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

YTapuiaT 

Glosse  zerstört 

Uttaräsädha 

23  b,  98  ein  Mondhaus 

y^ajan 

üjayam 

üjjayanl 

40  b,  41  a,  110  ein  Volk;  Glosse  nur 
41a 

HaiTi 

Cayti 

42  a  ein  Volk 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  IC 

) 

HajaHTi 

Jajayanti 

Jayanti 

13  b,  101  eine  Göttertochtor 

HaKalaxiöi 

Adipä(?) 

26  b,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

HaRinai 

Jamphaya 

Campä  (?) 

41  a,  111  ein  Volk;  vielleicht  auf  den 

Loc.  Campäyäm  von  Campä  zurück- 

zuführen (?) 

HaMnyTißin 

keine  Glosse 

Jambudvipa 

43  b   der   Erdtheil,  in   dem   Indien 

liegt 

HaHapmani 

Janarsabhi 

Jinarsabha 

43  b,  107  ein  Yakga 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  16 

HaHTaiii 

-ndani 

Candana 

40  b,  110  ein  Yakga 

vgl.  Taf.  II,  Fig.  7 

HaeiaHi 

Candani 

Candana 

43  a,  107  ein  Yakga 
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Uigurisch. 

Brähmiglosse. 

Altindisch 

HaxaTipi 

Jatadari 

42  a  ein  Yak§a 

4aTbicMapi 

catismäre 

jätismara 

48  a  einer,  dessen  Erinnerung  sich 

auch  auf  seine  früheren  Existenzen 

erstreckt 

Hiiphipi 

Citrisene 

Citrasena 

43  b,  107  ein  Yak?a 

IIIapaBaTi 

Caravati 

37  a,  106  ein  Feldherr  der  Yakgas 

IIIipi(KiHi) 

keine  Glosse 

gn 

9  b  Göttin  des  Glücks 

IHipinaiapi 

Qribhdra 

Qribhadja 

41  b,  111  ein  Yakga 
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Transscription  des  uigurischen  Texts  der  Dharanis 
nebst  den  Brähmiglossen. 

12  a  napaMyxi  Myißa 
pramode   modava. 

18  a  Kil(i)  KÜipi  KÜi  HaBaxi  CBaka 
. ,  . .  QÜini  gili  navati  svähä. 

22  a  ny  [:]  Kilaaii   KÜlaMi   ijalami   Kyniaji   aiapini    nypi 

tad  yathä  [:]  hilme    hilme     ilme       kuyaje    marani  puri 

ajiqa    xamapa^a  nyHTapiKaja^a   ^ajaMy   CBaka 
ayijä    dagärijä     pundarikayacä  jäyamu  svähä. 

24  b  Bapaxi  Bapyni  Bany  Hajaii   CBaka 
.....  varuni vadi  svähä. 

30  b  kaei  kam  kaniHi     kapieaeaTi^)  CBaka 
hani  hani  hamnini  harinavadi     svähä. 

34  b  aqiBaxi   Hiqißaxi   nipymi  Mami  xyma  caHuiaMana  cpeaxapa 
acivade  nirtcadi  nahuse  ma^ä  tusä    samgämäca  sarvatra 

Bipaxi  ica  iBa  Haaxy  xyKamja    CBaka 
viradi  esä  eväntu       dukhasyä  svähä. 

41b  bmqa  k(a)jixbi  [:]  yiini  KÜi  nili  nypymajapi  cili  KÜi  CBaka 
tad     yathä     [:]  ujini  hile  eile  purusayari  sile  kile  svähä. 


1)  So  ist  wohl  zu  lesen  und  nicht  kapjaHBaxi. 
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Jlaehtrag. 

Das  Wort  /^a^ö  (toyin),  das  in  unserem  Ms.  (Bl.  38a)  als 
Äquivalent  von  skt.  gramana  (vgl.  oben  pag.  95)  vorkommt^), 
ist,  wie  der  Herausgeber  des  uigurischen  Texts  oben  (pag.  62) 
feststellt,  in  das  Mongolische  übergegangen,  wo  es  bis  auf  den 
heutigen  Tag  im  Gebrauch  geblieben  ist.  Nach  Golstunskij  ^),  der 
P^  nicht  transscribiert,  nach  Pozdnejev^),  der  es  durch  töhh-b 
wiedergiebt  und  nach  d'Ohsson  *),  bei  dem  es  als  Touin  erscheint, 
hat  dieser  Ausdruck  im  Mongolischen  dieselbe  Bedeutung  wie  in 
unserem  Ms.,  nämlich:  «ein  Buddhist  geistlichen  Standes».  Auch 
in  mohammedanischen  Quellen  findet  sich  das  Wort  in  der  Form 
^y  als  Bezeichnung  der  buddhistischen  Geistlichen,  und  die 
Anthologie  Mohammed  'Aufis  (XIII.  Jahrb.)  enthält  eine  persische 
Erzählung,  die  angeblich  auf  Sakik  ben  'Ibrähim  Balhi  (VIII. — 
IX.  Jahrh.)  zurückgeht  und  u.  a.  angiebt,  dass  in  der  Hataisprache 
(u'S^   ü^j  —  Barthold   vermuthet,    dass   die    Sprache   der 


1)  Das  Wort  ^Miflö  kommt  auch  sonst  in  uigurischen  Mss.  vor  und  dient  z.  B. 
in  einem  handschriftlichen  Fragment  der  Übersetzung  des  Räjävavädaka  (tib. 
ÄQ]  •  t)  •  Q|  •  ^^3^^ '  Z])  genannten  Sütra  aus  dem  Tibetischen  in  das  üigurische 

zu  der  Wiedergabe  von  ^^ '  \  (Bed.  «buddhistischer  Mönch»). 

2)  Vgl.  K.  rojiCTyncKifi,  MonrojitcKO-PyccKifi  GaoBapt,  C.  ü.  B.  1895,  s.  v. 
8)  Vgl.  A.  nosAH-feeB-L,  3an.  Hmu.  PyccK.  Teorp.  06u],.  T.  XVI,  118  etc. 

4)  Vgl.  Baron  C.  d'Ohsson,  Histoire  des  Mongols,  La  Haye  et  Amsterdam 
1834,  T.  II,  264.  Aus  dem  «Ytinerarium  Willelmi  de  Rubruk»  könnte  geschlossen 
werden,  dass  das  mongolische  p^\i  im  XIII.  Jahrhundert  auch  die  buddhistischen 
Laienbrüder  bezeichnete,  denn  es  heisst  dort  u.  a. :  Tunc  recesserunt,  et  dixerunt 
ei  quod  ego  dixissem  ipsum  [Manguchan]  esse  ydolatram  [sie]  sive  Tuinum,  et 
quod  non  servaret  mandata  Dei.  Vgl.  Recueil  de  voyages  et  de  mömoires  publica 
par  la  Society  de  Geographie,  Vol.  IV,  352. 
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Karakitais  gemeint  sei)  die  buddhistischen  Priester  -^^y  genannt 
wurden,  während  sie  in  Indien  Ij^l-  (sthavira?)  hiessen^). 

Obgleich  die  letztgenannte  Quelle  eher  gegen  als  für  den 
indischen  Ursprung  von  toyin  spricht,  müssen  sich  unsere  Blicke 
doch  in  erster  Linie  auf  Indien  richten,  wenn  wir  bemüht  sind 
zu  ergründen,  wo  dieser  auch  von  den  Türken  aus  einer  fremden 
Sprache  entlehnte  Ausdruck  herstammt,  denn  es  handelt  sich  ja 
um  einen  mit  der  buddhistischen  Religion  zusammenhängenden 
Terminus. 

Von  täyin,  einem  indischen  Epitheton  Buddhas  und  seiner 
heiligen  Schüler,  auf  das  wir  von  hochgeschätzter  Seite  auf- 
merksam gemacht  werden,  dürfte  sich  toyin,  ganz  abgesehn 
davon,  dass  der  letztgenannte  Ausdruck  alle  buddhistischen 
Mönche  bezeichnet,  kaum  ableiten  lassen,  denn  erstens  bliebe 
das  0  oder  u  des  uigurischen  Worts  vollständig  unerklärt,  und 
zweitens  müsste  man  annehmen,  dass  die  Stammform,  nicht  aber, 
wie  in  analogen  Fällen^),  diejenige  des  Nominativs  (täyi)  in  das 
Türkische  übergegangen  sei^). 


1)  Nach  B.  BapTOJiBAi^,  TypRecxan-b  b-b  anoxy  MOHrojitcKaro  namecTBiff, 
C.  IL  B.  1898,  pagg.  Ar,  37,  418—19. 

2)  Z.  ß.  Tupali  für  Triphalin  (Bl.  42  b  unseres  Ms.)  und  Ratnasiki  für  Ratna- 
gikhin  bei  Müller  (Uigurica,  pag.  32). 

3)  Es  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die  italienische  Version  der 
Reisebeschreibung  des  Franciscaners  Odoric  (XIY.  Jahrh.)  nach  einem  florentiner 
Ms.  (in  allen  anderen  Mss.,  die  Yule  benutzt  hat,  scheint  der  Ausdruck  zu  fehlen) 
die  Hindu-  (augenscheinlich  nicht  buddhistischen)  Priester  eines  Königreichs  in 
Südindien  tuin  nennt.  (Vgl.  Yule,  Cathay  and  the  way  thither,  London  18G4, 
Vol.  I,  83.)  Wenn  man  auf  Grund  dieser  Stelle  nicht  ohne  Weiteres  annehmen 
will,  dass  das  uigurische  Wort  toyin  aus  Indien  stammt,  so  Hesse  sich  sein  Er- 
scheinen in  dem  italienischen  Ms.  vielleicht  einer  Verwechslung  zuschreiben,  die 
ihrerseits  darauf  zurückzuführen  wäre,  dass  das  lateinische  Original  des  Reise- 
berichts erst  niedergeschrieben  wurde,  nachdem  Odoric  mit  dem  Umweg  über 
China  und  die  Mongolei  nach  Europa  zurückgekehrt  war.  Die  Schwierigkeiten, 
welche  eine  Erklärung  des  Vorkomme*ns  von  tuin  bei  Odoric  aus  dem  Mongolischen 
zu  überwinden  hätte,  sind  nicht  zu  leugnen,  doch  muss  andererseits  der  Umstand 
berücksichtigt  werden,  dass  dieser  Ausdruck,  für  den  uns  kein  einziger  Beleg  aus 
indo-arischen  Quellen  zur  Verfügung  steht,  im  XIII.  Jahrb.  nördlich  vom  Himälaya 
weit  verbreitet  war.  Möglicher  Weise  stammt  das  tuin  Odorics  auch  aus  einer  der 
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Aus  den  Schriften  der  indischen  Buddhisten  ist  uns  kein 
anderer  Ausdruck  bekannt,  der  es  verdiente  hier  angeführt  zu 
werden,  andererseits  steht  es  aber  fest,  dass  für  die  Türken 
neben  Indien  u.  a.  auch  China  als  Bezugsquelle  buddhistisch- 
religiöser Lehnwörter  in  Betracht  kam.  Darf  auf  Grund  dieser 
Thatsache  die  Frage  angeregt  werden,  ob  das  uigurische  toyia 
nicht  auf  die  von  Klaproth^)  durch  Tao-jin  wiedergegebenen 
chinesischen  Zeichen  ^  \  zurückzuführen  sei,  die  im  Reise- 
bericht Fä-hiens  mehrere  Mal  vorkommen  und  von  Legge  (p.  21) 
durch  «man  of  the  Täo,  or  faith  of  Buddha»  übersetzt  werden? 

Das  Sanskritwort  bodhisattva  wird  im  Chinesischen  durch 
die  Zeichen.  ^  ^  ^  §  umschrieben,  die  im  moderneu 
Dialect  von  Canton  p'o-t'ei-sat-to  ausgesprochen  werden.  Für 
diese  vollständige  Transscription  treten  aber  gewöhnlich  das 
erste  und  das  dritte  Zeichen  ein,  sodass  der  gebräuchliche  Aus- 
druck ^  ^  =  p'o-sat  lautet.  In  einem  Ms.  der  Übersetzung 
des  XXV.  Capitels  des  Saddharmapundarikasütra  aus  dem  Chine- 
sischen in  das  Uigurische  werden  nun  die  Zeichen  ^  ^  durch 


südindischen  Sprachen  und  hat  etymologisch  mit  toyJa  nichts  zu  thun?  Die  an 
erster  Stelle  versuchte  Erklärung  des  Vorkommens  von  tuin  bei  Odoric  e'-scheint 
weniger  unwahrscheinlich,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  Marco  Polo  (ed. 
Pauthier,  Paris  1865,  II,  587 — 88)  gelegentlich  seiner  Beschreibung  Ceylons  vom 
Adamspick  das  Folgende  sagt:  «Et  vous  di  que  ilz  dient  que  sur  ceste  montaigne 
est  le  monument  d'Adam  notre  premier  pere;  et  ce  dient,  les  Sarrasins.  Et  les 
ydolastres  dient  que  c'est  le  monument  du  premier  ydolastre  du  monde,  qui  ot  nom 
Sagamoni  borcam  etc.  Es  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  Marco  Polo  hier  anstatt  des 
von  ihm  zweifellos  in  Ceylon  gehörten  Worts  buddha  das  mongolische  borcam  (für 
burxan)  setzt,  und  in  analoger  Weise  könnte  natürlich  das  mongolische  Wort  tuin 
in  den  Bericht  Odorics  über  das  südindische  Königreich  gerathen  sein. 

1)  Foe  koue  ki  pag.  22.  Das  j  in  Tao-jin  repräsentiert  in  der  Transscription 
Klaproths  zweifellos  den  Laut,  der  von  den  Franzosen  durch  diesen  Buch- 
staben wiedergegeben  wird.  Nach  Williams  (Dictionary  of  the  Chinese  Language, 
Shanghai  1874)  hat  das  Zeichen  h.  in  den  modernen  Dialecten  von  Canton  uud 
Chifu  u.  a.  den  Lautwerth  von  yän,  ying  resp.  yin.  In  demselben  Wörterbuch  heisst 
es:  «In  early  times  up  to  A.  D.  500,  the  Buddhists  called  themselves  ^g  Kj^- 
Herrn  A.  I.  Ivanov  verdanke  ich  die  Mittheilung,  dass  das  Zeichen  ^  heut- 
zutage zweifellos,  wahrscheinlich  aber  schon  seit  den  ältesten  Zeiten,  in  Westchina 
yen  oder  yin  ausgesprochen  wird. 
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,Jü^  =  pusar  wiedergegeben  ^).  Der  Umstand,  dass  das  auslau- 
tende t  der  Silbe  sat  in  dem  pusar  der  betreffenden  uiguri- 
schen  Handschrift  als  r  erscheint,  rief  die  Vermuthung  hervor, 
dass  im  Dialect^)  derjenigen  Chinesen,  welche  den  Uiguren  die 
Kenntniss  des  Saddharmapundarlka  vermittelten,  auch  das  aus- 
lautende t  in  -^  (modern- cantonesich:  fät,  alte  Aussprache  put), 
der  üblichen  Abkürzung  für  ^  [J;ß  (fat-f  o  resp.  püt-tä)  =  skt. 
buddha,  wie  r  gesprochen  wurde  ^). 


1)  Der  Name  AvalokiteQvarabodhisattva  wird  im  Chinesischen  durch  die 
Zeichen  ^M  jü^  "S*  ^^  ^E  (mod.-cant.  Kwan-shi-yän-p'o-sat)  wiederge- 
geben, von  denen  die  ersten  drei  eine  Übersetzung  von  Avalokitegvara,  die  zwei 
letzten  aber  die  erwähnte  abgekürzte  Transscription  von  bodhisattva  repräsen- 
tieren. Alle  fünf  Zeichen  werden  in  dem  betreffenden  uigurischen  Ms.  durch 
,  Vi^iy  )jAA>  V  ^yiint^  (Kuansi  im  pusar)  umschrieben,  und  es  ist  klar,  dass  diese 
uigurischen  Buchstaben  diejenigen  Laute  bezeichnen,  welche  in  dem  betreffenden 
chinesischen  Dialect  den  fünf  Characteren  entsprachen.  Nur  wenn  sie  in  dieser 
Verbindung  stehen,  werden  die  Zeichen  ^^fe  ^£  in  der  uigurischen  Handschrift 
durch  /  ^*V[>ft  wiedergegeben;  sonst  entsprechen  ihnen  dort  ^*^yi*^Q^  (putisvt) 
oder  s  *^ny>N[>gi  (putistv)  —  Buchstabenreihen,  die  nicht  Transscriptionen  der 
chinesischen  Charactere  sondern  mangelhafte  Umschreibungen  des  Sanskritworts 
bodhisattva  darstellen.  Das  Ms.  giebt  also  bald  den  Lautwerth  der  Zeichen  ^fe  ^^ 
in  eiaem  bestimmten  chinesischen  Dialect,  bald  das  von  ihnen  vertretene  Sanskrit- 
original,  mit  uigurischen  Buchstaben  wieder.  In  analoger  Weise  wäre  es  eventuell 
zu  erklären,  dass  dieselbe  Handschrift  für  skt.  buddha,  resp.  buddhäya,  neben 
(^)ügj  =  pur(xan)  in  der  Formel  ^»fcU^    ^ä^   j^   ^O^   p^  ,MJ^ 

(namu  put  namu  trm  namu  sank)  auch  p^  (put)  aufweist. 

Als  Quellen  für  die  hier  angeführten  chinesischen  Zeichen  und  ihre  Trans- 
scription  dienten  mir  Eitel s  Handbook  und  Williams'  Dictionary.  Die  uigu- 
rischen Äquivalente  entnahm  ich  der  im  Druck  befindlichen  Arbeit:  Das  XXV.  Ka- 
pitel des  Saddharmapundarikasütra,  herausgegeben  von  W.  Eadloff. 

2)  Die  indische  Silbe  sat  (in  bodhisattva)  ist  offenbar  desswegen  zu  sar  (in 
^i^Q^)  geworden,  weil  die  Chinesen,  welche  die  hier  in  Betracht  kommende 

Transscription  einführten,  das  Zeichen  ^^  —  sat  aussprachen,  dieser  Character 
in  dem  Dialect  der  Chinesen  aber,  welche  den  uigurischen  Übersetzer  des  Sad- 
dharmapundarlka instruierten,  den  Lautwerth  sar  hatte.  In  entsprechender  Weise 
hätten  wir  uns  eventuell  die  Verwandlung  der  indischen  Silbe  bud  (in  buddha),  die 
im  Chinesischen  durch  das  Zeichen  ^^  wiedergegeben  wird,  zu  bur  oder  pur  (in 
^4M^g^)  vorzustellen,  denn  der  Unterschied  zwischen  d  und  t  kann  hier  augen- 
scheinlich keine  Rolle  spielen. 

3)  Diese  Annahme  gewinnt  bedeutend  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  in 
Betracht  zieht,  dass  die  Chinesen  zu  der  Wiedergabe  des  Namens  Borneo  oder 
Burni  u.  a.  die  Zeichen  'Ä    ff^  (nach  Hirth  mod.-cant.:  Fat-ni)  verwenden, 
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Sollte  diese  Annahme  haltbar  sein,  so  würde  man  wahr- 
scheinlich den  ersten  Theil  des  Worts  /^^^^  =  pur^^an,  des  con- 
stanten  uigurischen  Äquivalents  ^)  für  skt.  buddha,  chinesisch  ^, 


denn  hieraus  scheint  hervorzugehen,  dass  es  einen  chinesischen  Dialect  gegeben 
hat,  in  dem  das  Zeichen  -^  eine  auf  r  auslautende  Silbe  repräsentierte  und  bor 
oder  lur  gesprochen  wurde.  Vgl.  Hirth,  Chinese  equivalents  of  the  letter  r  in  foreign 
names,  Journal  of  the  China  Branch  of  the  R.  A.  S.  for  the  year  1886,  pag.  220. 
In  der  soeben  citierten  Arbeit  werden  noch  viele  andere  Zeichen  angeführt,  die 
heutzutage  in  Canton  °t  gesprochen  werden  und  in  aus  alter  Zeit  stammenden 
Trasscriptionen  fremder  Namen  zu  der  Wiedergabe  von  auf  r  endigenden  Silben 
dienen,  wie  z.  B.  ([ßj)  Sg  (nach  Hirth  mod.-cant.:  (üi-)  wat,  nach  Williams 
u.  a.  mod.-cant.:  (Ui-)  kwät  und  (üi-)  hat),  das  nach  Hirth  die  Silbe  gur  oder 
ghur  im  Namen  «üigur  or  Uuighur»  vertritt.  F.  W.  K.  Müllers  Aufsatz 
über  die  «persischen»  Kalenderausdrücke  im  chinesischen  Tripitaka  (Sitzungs- 
berr.  Kgl.  Preuss.  Ak,  Wiss.  1907,  pagg.  458 — 65)  enthält  eine  Reihe  sogh- 
discher  Wörter  in  manichäischer  Schrift  und  die  Zeichen,  die  in  alten  chi- 
nesisch-buddhistischen Texten  zu  der  lautlichen  Wiedergabe  der  betref- 
fenden Ausdrücke  benutzt  werden.  Eine  vergleichende  Betrachtung  der  chine- 
sischen und  der  soghdischen  Fassung  eines  Theils  dieser  Formen  beweist  das- 
selbe wie  die  soeben  angeführten  Beispiele,  nämlich,  dass  viele  Zeichen,  die  nach 
der  mod.-cant.  Aussprache  Silben  auf  t  darstellen  in  gewissen  Fällen  zu  der 
Transscription  nichtchinesischer  Silben  auf  r  dienen.  Für  unsere  Zwecke  ist  es 
aber  von  grösserer  Wichtigkeit,  dass,  wie  Müller  in  der  genannten  Arbeit  nach- 
weist, das  Zeichen  ^^  (nach  Williams  mod.-cant.  ftt)  im  Soghdischen  durch 
'ir  ij'^)  transscribiert  wurde.  Es  handelt  sich  hier  um  ein  dem  Chinesischen  ent- 
lehntes Wort,  das  die  Soghdier  natürlich  so  wiederzugeben  suchten,  wie  ihre  chi- 
nesischen Lehrmeister  es  aussprachen,  und  auch  in  diesem  Fall  entspricht  dem 
mod.-cant.  auslautenden  t  der  Buchstabe  r.  Wir  verfügen  also  neben  einer  grossen 
Anzahl  von  Beispielen  für  die  Thatsache,  dass  das  auslautende  r  nichtchinesischer 
Silben  im  Chinesischen  unter  Umständen  durch  Zeichen  wiedergegeben  wird,  die 
mod.-cant.  °t  lauten,  auch  über  zwei  Beispiele  für  das  Factum,  dass  gewisse  chi- 
nesiche  Zeichen,  die  mod.-cant.  °t  lauten,  in  alten  nichtchinesischen  Schriften 
durch  Silben  wiedergegeben  werden,  die  auf  r  ausgehen,  nämlich:  ß^  (mod.-cant. 
sat)  =  uig.  sar  und  2j  (mod.-cant.  üt)  =  80ghd.  *ir.  Eine,  was  den  Auslaut  anbe- 
trifft, völlig  analoge  Bildung  wäre  natürlich  ^^  (mod.-cant.  fät)  =  uig.  *pur.  Wenn 
man  schliesslich  auch  die  koreanische  Aussprache  der  drei  Zeichen  (nämlich:  sal, 
il  und  pul)  in  Betracht  zieht,  die  nach  Hirth  für  die  Beurtheilung  von  Fragen  wie 
der  vorliegenden  nicht  ohne  Bedeutung  ist,  so  wird  man  kaum  noch  im  Zweifel 
darüber  sein,  dass  unter  denjenigen  Chinesen,  welche  ^£  —  sar  sprachen,  das 
Zeichen  ^^  den  Lautwerth  pur  oder  bur  hatte. 

1)  Gewöhnlich  gehen  in  den  Übersetzungen  aus  dem  Chinesischen  in  das 
Uigurische  der  Wiedergabe  von  ^  durch  /^'»t^  die  Worte  s  iyig»ifi  v  ig»*» 
(Göttergott)  voraus,  denen  in  den  Chinesischen  Originalen  nichts  zu  entsprechen 
pflegt. 
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von  dem  *pur  des  betreffenden  chinesischen  Dialects  ableiten. 
Was  den  zweiten  Theil  des  Worts  (xan)  anbetrifft,  so  wäre  er 
eventuell  als  ein  türkischer  Zusatz  zu  der  Transscription  des 
chinesischen  Zeichens  ^  anzusehen^),  und  es  müsste  ange- 
nommen werden,  dass  die  Silben  *pur  und  yan  im  Lauf  der  Zeit 
zu  einem  Wort  verschmolzen  seien. 

Liesse  sich  auf  diese  Weise  feststellen,  dass  das  uigurische 
i^uYyjm  wesentlich  dem  Chinesischen  entlehnt  ist,  so  wäre  erstens 
ein  neuer  ^)  Hinweis  auf  die  Priorität  der  Chinesen  als  buddhisti- 
scher Missionare  unter  den  Uiguren  gefunden,  denn  man  muss  doch 
annehmen,  dass  die  Männer,  von  denen  die  Türken  das  Äquiva- 
lent für  skt.  buddha  übernahmen,  auch  diejenigen  waren,  welche 
ihnen  «das  Gesetz  des  Erleuchteten»  zuerst  zugänglich  machten. 

Zweitens  liesse  sich  diese  Etymologie  bei  der  Entscheidung 
der  Frage,  ob  der  Buddhismus  oder  der  Manichäismus  unter  den 
Uiguren  zuerst  eingeführt  wurde,  zu  Gunsten  der  Lehre  Buddhas 
verwerthen,  denn  das  Wort  pur/an  kommt  auch  in  den  uigurisch- 
manichäischen  Texten  als  Bezeichnung  der  Propheten  vor^). 


1)  Wie  der  Herr  Akademiker  Radi  off,  dem  ich  direct  oder  indirect  alle 
meine  das  Türkische  betreifenden  Daten  verdanke,  mir  hierzu  mittheilt,  wird  das 
Wort  xan  (Bed.:  Fürst)  häufig  türkischen  Götter-  und  Götzennamen  angehängt 
(aus  den  türkisch-buddhischen  Schriften  stehen  mir  für  diese  Erscheinung  aller- 
dings keine  Beispiele  zur  Verfügung).  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  man  in  dem  Wort 
buddha  sowie  in  seinen  ausserindischen  Äquivalenten  nicht  nur  Gattungsnamen 
sondern  auch  nomina  propria  sehen  kann.  Vgl.  z.  B.  Aöbijam  kän  Tänäpä  (Radioff, 
Proben  der  Volkslitteratur  der  türkischen  Stämme,  St.  Petersburg  1866,  I,  217) 
und  Kaipakan  a^a  ky^ai  (ibidem  I,  167).  Auch  Namen  wie  Kadyr-kan,  die  in  den 
alttürkischen  Inschriften  zu  der  Bezeichnung  von  Gebirgen  dienen,  Hessen  sich  als 
Analogien  zu  Pur-^an  anführen,  denn  es  handelt  sich  offenbar  um  die  nomina 
propria  der  die  betreffenden  Gegenden  beherrschenden  Berggeister.  Vgl.  Radioff, 
die  Alttürkischen  Inschriften  der  Mongolei  (St.  Petersburg  1895),  pag.  241,.  und 
pag.  135  der  «neuen  Folge»  desselben  Werks  (St.  Petersburg  1897). 

Vielleicht  enthält  der  Name  Sirigini  der  in  den  uigurischen  Texten  gewöhnlich 
denjenigen  der  indischen  Glücksgöttin  Qri  vertritt  einen  ähnlichen  Zusatz?  Vgl. 
oben  pag.  IV,  und  Müller,  Uigurica,  pag.  27.  In  der  DhäranI  auf  pag.  33  der- 
selben Abhandlung  findet  sich  hingegen  einfach  Siri. 

2)  Vgl.  toyin. 

3)  Jedenfalls  scheinen  die  Manichäer  das  Wort  pur/an  bei  den  Uiguren 
vorgefunden  zu  haben,  denn  dieser  Ausdruck  lässt  sich  in  den  bisher  bekannt 
gewordenen  iranisch-manichäischen  Texten  nicht  nachweisen. 
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